
Teufelsglaube, „Besessenheıt“ un Exorzismus
1n Deggendorf 785—1 /91)

VO  -

Manfred Eder

enıge Wochen nachdem Johann Heıinrich VO  — Golling 1M Sommer des Jahres 1785
als Ptarrer VO'  3 Deggendorf investliert worden Wal, nahm 1n der Donaustadt ıne Serıie
VO  — vorgeblichen Besessenheitställen ıhren Anfang, die nıcht 1Ur eın erschreckendes
Ausmaß Teutels- un Aberglauben ZULage förderte, sondern auch das Verhältnis
zwıischen den Burgern und „ihrem“ Stadtpfarrer nachhaltıg trüben sollte. Bevor WIr
ul jedoch diesen Ereignissen näher zuwenden, scheint hılfreich, sıch zunächst auf
den damalıgen Stand der kirchlichen Besessenheiıitslehre besinnen und den aupt-
eXponNeNtEN der okkultistischen Welle, dıe ın jener eıt Europa durchflutete, kurz
vorzustellen.

Etappen ın der Ausformung einer hırchlichen Besessenheitslehre
Der Glaube, da{fß böse Geılster oder amonen VO  —$ Menschen Besıtz ergreifen kön-

NneCnNn, iındem s1e deren psychische und physısche Aktıvıtäten übernehmen und sS1e auf
diese Weıse sıch selbst entfremden, 1st bıs iın dıe frühe Geschichte der Menschheıt
zurückzuverfolgen. Während jedoch die Religionswissenschaft durchaus auch posı1-
t1ve Formen der Besessenheit kennt (etwa die Ekstase), die den davon Betroftffenen
durch seın FErfülltsein VO  e} Gott höchster relig1öser Produktivität befähigt,
bezeichnet der Terminus Besessenheit ınnerhal des Christentums eınen Krank-
heıtszustand, der dem Menschen Qual und Schmerz verursacht und letztlich seıne
Persönlichkeit zerstort. Um diesem bel abzuhelfen, gelte CSy den Däaämon mıittels
eınes Exorzısmus (von EEOOAKLCELV beschwören) zwingen, A4UuS$S seiınem Opfter WwIe-
der auszufahren, ın das nach antıker und muiıttelalterlicher Vorstellung durch ıne
der Körperöffnungen (besonders den Mund, aber auch die Ohren, Nase, ugen,
Aftter Lll'ld Genitalıien) gelangt War

Da verschiıedene Krankheiten w1e Epiulepsıie, Geistesgestörtheıit, Somnambulıis-
I1US und Neurosen als „Besessenheıt“ verstanden wurden, bemühten sıch selıt Justin
gest 165 . Chr.) zahlreiche kirchliche Schriftsteller darum, durch theoretische Aus-
einandersetzung miıt diesem Phänomen geeıgnete Therapıen entwickeln, und schu-
fen Schritt für Schritt ıne vollständige Besessenheits- un: Dämonenlehre, die
durch eiınen bevollmächtigten Kleriker, den sogenannten Exorzısten, seıit dem 3. Jahr-
hundert ZuUuUTr praktiıschen Umsetzung gelangte. Be1 Clemens VO Alexandrıen ges
VOT 215) begegnet erstmals die Ansıcht, aus dem Besessenen spreche der Dämon
selbst, wobe!l nach Tertullian (um 160 bıs 220) auft Befragungen un
sıch rechtfertige un! nach Hıeronymus hıerzu auch Sprachen gebrauchen könne, die
seınem Opfer fremd sınd (Glossolalie). Ferner behauptete Mınucıus Felix (um 200?),
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ämonen muüflßten in eıner Art VO  3 Selbstenthüllung beım Austahren ihren Namen
CMNNCI, un! Sulpicius NSeverus gest 420) erzählte, Besessene seıen be] Teuftfelsaustrei-
bungen ıIn die Luft gehoben worden (Levıtation). Systematische dämonologische Dar-
stellungen entstanden erst 1M Hochmittelalter, wobeıl Wıilhelm VO  3 Auvergne gest

erstmals zwıischen Besessenheıt un!: Krankheit unterschied. Erstere tiel fort-
nıcht mehr die Kompetenz des AÄrztes, sondern valt nunmehr ausschliefßlich

als LDomäne heiliıgmäfßıiger Manner, namentlıch zölıbatärer Mönche

1 Zur Thematıik allgemeıin sel verwıesen aut Alexandre (GGanOCZy, Art Böse, das, 1n : Wolfgang
Beinert (Hg.), Lexikon der katholischen Dogmatıik, Freiburg Br U, “1988, 44—46; Ders., Art
Dämonen, 1! Ebd Ders., Art Teutel, in: Ebd 488 f.: Georges Tavard, Art Dämonen V, 1n
IRE 111 286 —300 (jeweıls Literatur); Jean-Pıerre Jossua, Art Das Böse, 1! DPeter Fıcher (Hg.),
Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe L, München ‘1 791, 1/3-—1 5I; Bernhard Lang, Art
Engel/Teufel, 1N ! Ebd 339—348; arl Rahner, Art Teufel, 1N : Ders U, (Hg.), Sacramentum
Mundı L Freiburg ı. Br 1969, 543—8548; Ders., Art Teufel, 1} Ders (Hg.), Herders heo-
logısches Taschenlexikon V, Freiburg ı. Br 19/3, 224-227/; Rudolf Schnackenburg / Kar]l
Rahner / Engelbert Krebs, Art Teuftel, 1N ; 1-5: Bernhard Wenisch, Art Böse, das, 1n
Hans Gasper . (Mg;); Lexiıkon der Sekten, Sondergruppen un! Weltanschauungen, Freiburg
Br i 1990, 118-121; Otto Böcher, Dämonenfurcht un! Dämonenabwehr, Stuttgart u.,.

1970; Reıiner Braun, Teufelsglaube un! Heilige Schrift, 1! Georg Schwaiger (Hg )‚ Teufelsglaube
un: Hexenprozesse, München 1988, 11-—-36; Christlıcher Glaube un!| Dämonologıie. Eıne VO
eınem Experten 1mM Auftrag der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre erstellte Studie (Vom
26. Junı 1975 Französisch-deutsch, Trier 19/7/ Nachkonziliare Dokumentatıon 55) (hierzu:
Herbert Haag, FEın fragwürdıges ‚ömisches Studiendokument. Zum Thema Teutfel, 1nN: heo-
logische Quartalschrift 156 11976| 28—34); Klaus Fischer / artmut Schiedermaıir, Dıe Sache
MIt dem Teutel. Teufelsglaube un! Besessenheıt zwıischen Wahn un Wırklichkeit, Frankturt

1980; Herbert Haag, Teufelsglaube, Tübiıngen 19/74; Ders Abschied VO Teufel, Eıinsıe-
deln 1984: Ders., Vor dem Bösen ratlos?, München/Zürich 1989; Ders., Meın Weg MIt der
Kırche, Türich 1991, 193-196; ermann Härıng, Das Problem des Bösen 1n der Theologıie,
Darmstadt 1985 Grundzüge 62); Walter Kaspar / arl Lehmann Hgeg.), Teutel- Dämonen-
Besessenheıt. Zur Wırklichkeit des Bösen, Maınz 19/8; Charles Meyer, Dıie lehramtliıchen Ver-
lautbarungen über Engel un! Teutel, In Concılıum 11 (1975) 184—188 (mıt weıteren Beıträgen
ZU Thema „Satanısmus“ aut den Seıten 156—183, 185—219); Altonso dı Nola, Der Teutel.
VWesen, Wırkung, Geschichte, München 1990; arl Rahner, Über Engel, in: Ders., Schritten
ZU!r TheologieA, Zürich 1978, 38 —428 Joseph Ratzınger, schNnI1e: VO: Teutel? Dogma un!
Verkündigung, München/Freiburg ı. Br 19/3;: Rudolt Schnackenburg (Hg.), Dıie Macht des
Bösen un! der Glaube der Kırche, Düsseldort 1979 Spezıell Besessenheıit und Exorziısmus:
Bernhard Weniuisch, Art Besessenheıt, in: Gasper a.a.0 107-109; arl Andresen/ Georg
Denzler, Art. Exorziısmus, 1n Dıies., dtv-Wörterbuch der Kirchengeschichte, München 1984,
210£.; (Otto Böcher / Wılliam Nagel/ Walter Neıdhart, Art Exorzısmus, in TIRE /4/—7/61
(Lıteratur); Friedrich Pfister, Art Exorzismus, 1nN: Hanns Bächtold-Stäubli (Hg.), Hand-
wörterbuch des deutschen Aberglaubens IL Berlin/Leipzig 929/30, 8S-11 Klaus
Thraede, Art Exorzısmus, 1n: VII 44 —1 f Heıinrich J. Reinhardt, Die Sakramentalıen,
In Joseph Last] : (Hg.), Handbuch des katholischen Kırchenrechts, Regensburg 1983,
8536—839, 1er 839 Katharına Elliger, Besessenheıt, In: Herbert Haag, Teufelsglaube, Tübıngen
1974, 391—439; Cecıile Ernst, Teufelsaustreibungen. Die Praxıs der katholischen Kırche 1M
und 17. Jahrhundert, Bern 3 19/2: Adolph Franz, Dıie kırchlichen Benediktionen 1M Miıttel-
alter IL, Freiburg Br 1909, 514-—-615; Joseph VO Görres, Dıie christliche Mystik 1  $ München/
Regensburg 1842 (ND Graz Josef Hanauer, Wunder der Wundersucht? Erscheinungen,
Vısıonen, Prophezeiungen, Besessenheıt, Aachen 1991 , 68—84; ntoılıne Vergote, Exorzısmen
und Gebet Befreiung. Sıchtweisen der Religionspsychologie, 1n ; Theologie der Gegenwart

(1991) 1/5-1893; Wulft Wunnenberg, Zum Thema Besessenheıt, In: Gerhard Zacharias (Hg.),
Das Böse. Dokumente und Interpretationen, München 197/2, 112-1
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Im Zusammenhang MI1t den Hexenverfolgungen der beginnenden Neuzeıt ejerte
auch der Teutels- un! Besessenheitswahn tröhliche Urständ un: führte 1mM 16. Jahr-
hundert VOT allem ın Frauenklöstern wahren Epidemien. Um dem Chaos, das
sıch ın der VO' Aberglauben un Magıe überwucherten ExorzismuspraxIis entwickelt
hatte, Steuern, enthält das 1614 autf Veranlassung Papst Pauls (1605=-1621) her-
ausgegebene „Rıtuale Romanum“, ıne Sammlung der offiziellen lıturgischen Texte,
ın Tıtulus neben 21 Instruktionen ZUur Feststellung un: Behandlung VO Besessen-
heit ıne Kodifizierung der Exorzismusriten un! -formeln“. Demnach MU der XO -
zierende Priester hierzu VO zuständıgen Bischof autorisiert se1ın, ın reiterem Alter
stehen, unbescholten un:! mıiıt der einschlägigen Lıteratur SOWIe den bewährten Prakti-
ken 1m Umgang mıiıt Besessenen se1in. Vor der Durchführung der Teufelsaus-
treibung hat außerdem beten un: tasten. ach dem bis heute iın Besessen-
heitsfragen ma{fßgeblichen un! nahezu unveränderten Rıtuale Romanum, das 1U1N-
mehr allerdings ZUuUr Überarbeitung ansteht, 1St eın wirklich Besessener drei erk-
malen erkennen: Erstens könne mehrere Wöorter iın eıner ıhm remden Sprache
sprechen oder verstehen, zweıtens Entterntes un! Verborgenes offenbaren un drit-
tens Krätte zeıgen, dıie seın Alter oder seiıne körperliche Konstitution übersteigen (Tıt
XL, CaD L 3 3 Der Exorzıist wırd sodann angehalten, Fragen nach der Zahl und den
Namen der Teutel stellen, nach dem Zeıtpunkt des Ausfahrens, nach der Ursache
der Besessenheit und der Art un Weıse der Besitzergreifung. Überflüssige un! NCU-

jerıge Fragen dagegen reizten den Teufel NUTL, sıch produzieren un seıne Aus-
treibung ın ıne Volksbelustigung lassen, und seılen daher vermeıden.
Verschluckte Zaubermuittel mOöge der Besessene erbrechen, versteckte NCNNCNH, damıt
S$1e verbrannt werden können.

Der Exorzısmus (übrigens eın Sakramentale“) soll nach Möglıichkeıit ın der Kırche
stattfinden, be1 Kranken ın eiınem anständıgen Haus, und nıcht eher eendet werden,
bıs eın Zeichen der Befreiung wahrzunehmen 1St selbst Wenn unterdessen Stunden
vergehen. Falls der Exorzismus eiıner Frau vVOrsScCchOMMECN wird, mussen andere
Frauen zugegecn se1ın, s1e testzuhalten, Wenn der Teuftfel s1ie quält, ansonstien aber
soll die Zahl der Anwesenden beschränkt se1ın. Ist der Besessene dazu ın der Lage,
moge beten und ftasten un! dıe Sakramente der Buße w1e der Eucharistie empfan-
sCcHh Schließlich soll der Exorzıst jedem Körperteıl, ın den sıch der Teutel zurückzıeht,
die and auflegen un über ıhm beten SOWI1e Kreuz, Reliquien un: Weıihwasser oriff-bereit haben ohne allerdings dem Behandelnden die Gelegenheit geben, heilıgeGegenstände (insbesondere konsekrierte Hostien) entehren (Tıt AL CaD 1;:19):

Vgl hierzu un! ZU Folgenden Titulus 2 (ın der Neuausgabe VO 1952 Tıtulus AIl), CapD
1—3 des Rıtuale Romanum:; terner Elliger (wıe Anm 399f, Ernst (wıe Anm 19$*

Heıinrich Reinhardt schreibt hierzu: „DieIm Zusammenhang mit den Hexenverfolgungen der beginnenden Neuzeit feierte  auch der Teufels- und Besessenheitswahn fröhliche Urständ und führte im 16. Jahr-  hundert — vor allem in Frauenklöstern — zu wahren Epidemien. Um dem Chaos, das  sich in der von Aberglauben und Magie überwucherten Exorzismuspraxis entwickelt  hatte, zu steuern, enthält das 1614 auf Veranlassung Papst Pauls V. (1605-1621) her-  ausgegebene „Rituale Romanum“, eine Sammlung der offiziellen liturgischen Texte,  in Titulus XI neben 21 Instruktionen zur Feststellung und Behandlung von Besessen-  heit eine Kodifizierung der Exorzismusriten und -formeln*. Demnach muß der exor-  zierende Priester hierzu vom zuständigen Bischof autorisiert sein, in reiferem Alter  stehen, unbescholten und mit der einschlägigen Literatur sowie den bewährten Prakti-  ken im Umgang mit Besessenen vertraut sein. Vor der Durchführung der Teufelsaus-  treibung hat er außerdem zu beten und zu fasten. Nach dem bis heute in Besessen-  heitsfragen maßgeblichen und nahezu unveränderten Rituale Romanum, das nun-  mehr allerdings zur Überarbeitung ansteht, ist ein wirklich Besessener an drei Merk-  malen zu erkennen: Erstens könne er mehrere Wörter in einer ihm fremden Sprache  sprechen oder verstehen, zweitens Entferntes und Verborgenes offenbaren und drit-  tens Kräfte zeigen, die sein Alter oder seine körperliche Konstitution übersteigen (Tit.  XI, cap. 1,3)*. Der Exorzist wird sodann angehalten, Fragen nach der Zahl und den  Namen der Teufel zu stellen, nach dem Zeitpunkt des Ausfahrens, nach der Ursache  der Besessenheit und der Art und Weise der Besitzergreifung. Überflüssige und neu-  gierige Fragen dagegen reizten den Teufel nur, sich zu produzieren und seine Aus-  treibung in eine Volksbelustigung ausarten zu lassen, und seien daher zu vermeiden.  Verschluckte Zaubermittel möge der Besessene erbrechen, versteckte nennen, damit  sie verbrannt werden können.  Der Exorzismus (übrigens ein Sakramentale*) soll nach Möglichkeit in der Kirche  stattfinden, bei Kranken in einem anständigen Haus, und nicht eher beendet werden,  bis ein Zeichen der Befreiung wahrzunehmen ist — selbst wenn unterdessen Stunden  vergehen. Falls der Exorzismus an einer Frau vorgenommen wird, müssen andere  Frauen zugegen sein, um sie festzuhalten, wenn der Teufel sie quält, ansonsten aber  soll die Zahl der Anwesenden beschränkt sein. Ist der Besessene dazu in der Lage, so  möge er beten und fasten und die Sakramente der Buße wie der Eucharistie empfan-  gen. Schließlich soll der Exorzist jedem Körperteil, in den sich der Teufel zurückzieht,  die Hand auflegen und über ihm beten sowie Kreuz, Reliquien und Weihwasser griff-  bereit haben — ohne allerdings dem zu Behandelnden die Gelegenheit zu geben, heilige  Gegenstände (insbesondere konsekrierte Hostien) zu entehren (Tit. XI, cap. 1,13).  ? Vgl. hierzu und zum Folgenden Titulus XI (in der Neuausgabe von 1952 Titulus XII), cap.  1—3 des Rituale Romanum; ferner Elliger (wie Anm. 1) 399f.; Ernst (wie Anm. 1) 19f.  * Heinrich J. F. Reinhardt schreibt hierzu: „Die ... genannten Indizien ... sind im Lichte  heutiger medizinischer Erkenntnisse keine objektiv eindeutigen und allein ausreichenden  Anhaltspunkte mehr, so daß jeder Einzelfall einer genauen Prüfung bedarf. .. . Schon das Rituale  Romanum weist eigens auf die oft nahe Grenze zur psychischen Krankheit hin und untersagt  dem Exorzisten jede Tätigkeit, die einem Mediziner obliegt.“ (Reinhardt [wie Anm. 1] 839) —  Das gültige kirchliche Gesetzbuch (CIC 1983) bestimmt hinsichtlich des Exorzismus nur, daß  dessen Anwendung der besonderen und ausdrücklichen Erlaubnis des Ortsordinarius bedarf  und dieser sie nur einem Priester geben darf, der sich durch Frömmigkeit, Wissen, Klugheit und  untadeligen Lebenswandel auszeichnet (can. 1172).  * Nach can. 1166 CIC (1983) sind Sakramentalien „heilige Zeichen, durch die in einer gewis-  sen Nachahmung der Sakramente Wirkungen, besonders geistlicher Art, bezeichnet und kraft  der Fürbitte der Kirche erlangt werden“.  297Cnannten IndizienIm Zusammenhang mit den Hexenverfolgungen der beginnenden Neuzeit feierte  auch der Teufels- und Besessenheitswahn fröhliche Urständ und führte im 16. Jahr-  hundert — vor allem in Frauenklöstern — zu wahren Epidemien. Um dem Chaos, das  sich in der von Aberglauben und Magie überwucherten Exorzismuspraxis entwickelt  hatte, zu steuern, enthält das 1614 auf Veranlassung Papst Pauls V. (1605-1621) her-  ausgegebene „Rituale Romanum“, eine Sammlung der offiziellen liturgischen Texte,  in Titulus XI neben 21 Instruktionen zur Feststellung und Behandlung von Besessen-  heit eine Kodifizierung der Exorzismusriten und -formeln*. Demnach muß der exor-  zierende Priester hierzu vom zuständigen Bischof autorisiert sein, in reiferem Alter  stehen, unbescholten und mit der einschlägigen Literatur sowie den bewährten Prakti-  ken im Umgang mit Besessenen vertraut sein. Vor der Durchführung der Teufelsaus-  treibung hat er außerdem zu beten und zu fasten. Nach dem bis heute in Besessen-  heitsfragen maßgeblichen und nahezu unveränderten Rituale Romanum, das nun-  mehr allerdings zur Überarbeitung ansteht, ist ein wirklich Besessener an drei Merk-  malen zu erkennen: Erstens könne er mehrere Wörter in einer ihm fremden Sprache  sprechen oder verstehen, zweitens Entferntes und Verborgenes offenbaren und drit-  tens Kräfte zeigen, die sein Alter oder seine körperliche Konstitution übersteigen (Tit.  XI, cap. 1,3)*. Der Exorzist wird sodann angehalten, Fragen nach der Zahl und den  Namen der Teufel zu stellen, nach dem Zeitpunkt des Ausfahrens, nach der Ursache  der Besessenheit und der Art und Weise der Besitzergreifung. Überflüssige und neu-  gierige Fragen dagegen reizten den Teufel nur, sich zu produzieren und seine Aus-  treibung in eine Volksbelustigung ausarten zu lassen, und seien daher zu vermeiden.  Verschluckte Zaubermittel möge der Besessene erbrechen, versteckte nennen, damit  sie verbrannt werden können.  Der Exorzismus (übrigens ein Sakramentale*) soll nach Möglichkeit in der Kirche  stattfinden, bei Kranken in einem anständigen Haus, und nicht eher beendet werden,  bis ein Zeichen der Befreiung wahrzunehmen ist — selbst wenn unterdessen Stunden  vergehen. Falls der Exorzismus an einer Frau vorgenommen wird, müssen andere  Frauen zugegen sein, um sie festzuhalten, wenn der Teufel sie quält, ansonsten aber  soll die Zahl der Anwesenden beschränkt sein. Ist der Besessene dazu in der Lage, so  möge er beten und fasten und die Sakramente der Buße wie der Eucharistie empfan-  gen. Schließlich soll der Exorzist jedem Körperteil, in den sich der Teufel zurückzieht,  die Hand auflegen und über ihm beten sowie Kreuz, Reliquien und Weihwasser griff-  bereit haben — ohne allerdings dem zu Behandelnden die Gelegenheit zu geben, heilige  Gegenstände (insbesondere konsekrierte Hostien) zu entehren (Tit. XI, cap. 1,13).  ? Vgl. hierzu und zum Folgenden Titulus XI (in der Neuausgabe von 1952 Titulus XII), cap.  1—3 des Rituale Romanum; ferner Elliger (wie Anm. 1) 399f.; Ernst (wie Anm. 1) 19f.  * Heinrich J. F. Reinhardt schreibt hierzu: „Die ... genannten Indizien ... sind im Lichte  heutiger medizinischer Erkenntnisse keine objektiv eindeutigen und allein ausreichenden  Anhaltspunkte mehr, so daß jeder Einzelfall einer genauen Prüfung bedarf. .. . Schon das Rituale  Romanum weist eigens auf die oft nahe Grenze zur psychischen Krankheit hin und untersagt  dem Exorzisten jede Tätigkeit, die einem Mediziner obliegt.“ (Reinhardt [wie Anm. 1] 839) —  Das gültige kirchliche Gesetzbuch (CIC 1983) bestimmt hinsichtlich des Exorzismus nur, daß  dessen Anwendung der besonderen und ausdrücklichen Erlaubnis des Ortsordinarius bedarf  und dieser sie nur einem Priester geben darf, der sich durch Frömmigkeit, Wissen, Klugheit und  untadeligen Lebenswandel auszeichnet (can. 1172).  * Nach can. 1166 CIC (1983) sind Sakramentalien „heilige Zeichen, durch die in einer gewis-  sen Nachahmung der Sakramente Wirkungen, besonders geistlicher Art, bezeichnet und kraft  der Fürbitte der Kirche erlangt werden“.  297sınd 1mM Lichte
heutiger mediziniıscher Erkenntnisse keine objektiv eindeutigen un! allein ausreichenden
Anhaltspunkte mehr, da{fß jeder Einzeltall eiıner SCHAUCH Prüfung bedarf. Schon das Rıtuale
Oomanum weıst eıgens auf dıe oft ahe Grenze ZUr psychıischen Krankheıt hın un! untersagtdem Exorzisten jede Tätigkeit, die einem Medizıiner obliegt.“ (Reinhardt [ wıe Anm 839)Das gültige kirchliche Gesetzbuch (CGIC bestimmt hinsichtlich des Exorziısmus NUrTr, dafß
dessen Anwendung der besonderen und ausdrücklichen Erlaubnis des Ortsordinarius bedarf
und dieser sS1e 1Ur eiınem Priester geben darf, der sıch durch Frömmuigkeıt, Wıssen, Klugheit un!
untadeligen Lebenswandel auszeıichnet (can.

Nach Ca 1166 [{& sınd Sakramentalien „heilige Zeichen, durch die 1ın eıner ZEWIS-
SC Nachahmung der Sakramente Wiırkungen, besonders geistlıcher Art, bezeichnet un! kraft
der Fürbitte der Kırche erlangt werden“.
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Der Teufelsbanner“ und 37 Waunderheiler“ Johann Joseph Gafßner (1727-17/79)
als Vorbild einer Exorzistengeneratıon

Auf dieser Basıs jedoch MmMI1t mancherle1ı eigenmächtıgen Abweichungen führte
auch der Vorarlberger Bauernpfarrer Johann Joseph Gaßner, „Ohne Zweıtel der merk-
würdigste Vertreter der starken okkultistiıschen VWelle, dıe damals durch Europa
Zing ,  “ seiıne vielbeachteten Exorzısmen un „Heilungen“ durch, Ja neben Emanuel
VO  — Swedenborg (1688-1772)” und Alessandro raf VO Caglıostro (1743—-1795)°
War „der me1lst Wundermann seıner eıt

Der ın den Dıiözesen Chur, Konstanz, Augsburg und Regensburg tätıge Gafßfner WAar

bereıts Begınn seiınes priesterlichen Wirkens VO' der Anschauung durchdrungen,
da{fß der Mensch allerorten VO der Heimtücke des Satans umlauert sel, dessen Macht
jedoch durch den Fxorzismus gebrochen werden könne und musse. Bestärkt durch
die Beseıitigung eigener nervös-seelischer Störungen vermuıttels wıederholter Anrutun-
SCHh des Namens Jesu den „bösen Feind“ und durch eifrıge Lektüre abergläubi-
scher Schritten voll düsterer Hexen- un! Teutfelsgeschichten errichtete Gafßner eın
Gedankengebäude, das auf folgenden Säulen autruhte: Der Satan trachte danach, dem
Menschen seıner Seele schaden un ıhn ZUuUr Sünde verleiten. Falls jedoch

starken Widerstand tinde, techte den Leib d seıne Wult ıhm auszulassen
und ihn ZU (Csuten untauglich machen. ach Gafßners Lehre 1st der Leib somıt das
Medium, durch das der Teutel der Seele nachstellt. Seıin Einflufß se1l dabe!i orofß,

Dem schwedischen Naturtorscher un! Theosophen Emanuel VO:| Swedenborg gelang eıne
Reihe spektakulärer Erfindungen. So konstrulerte einen Gleitflugapparat und eın Unter-
seeboot, tand ıne Methode, Schiffe ber and transportieren und entwickelte Modellvor-
stellungen ZU!T Arbeıt des Gehıiırns un! der Drüsen. Nach relıg1ösen Vıisıonen und Oftfenbarun-
SCH, ın denen ıhm ‚Ott ach seınen Worten gESTALLEL habe, die Hımmel und die Höllen
sehen und uch mıiıt eistern und Engeln reden, schrıeb Swedenborg, VO tiefem
Sendungsbewufßßstsein, seın lıterarısches Hauptwerk „Hımmlısche Geheimnisse“ (Arcana coele-
st1a) ın 18 Bänden. Auf der Basıs VO:  - Swedenborgs Lehre entstand dıe 50 Neue Kırche (Kırche
des Neuen Jerusalem), die ın verschıedenen pletistischen Körperschaften bıs heute exıstıiert.
Näheres bei Hans-Jürgen Ruppert, Art Neue Kırche, 1n : Gasper, Lexikon (wıe Anm. 1)
/18-/21; Konrad Algermissen, Art Swedenborg, ın: LThK* Ders., Art Neue Kır-
che, 1n VII 894 (jeweıls Lıteratur).

Der iıtalıenısche Abenteurer und Hochstapler Alessandro rafVO  3 Cagliostro (eigentl. Giu-
Balsamo) erwarb sıch in Ägypten un! Kleinasıen medizinisch-chemische Kenntnisse un!

Lrat iın Westeuropa Vor höchstem Adel als Geisterbeschwörer und Alchimist auf. Durch den Ver-
kauft eınes „Lebenselixiers“ rachte großem Reichtum. 1789 VO  — seiner Frau als Fre1i-
ImMaurer bei den römischen Inquisıtionsbehörden denunziert und ZU ode verurteıilt, starb
Caglıostro, VO  3 Papst Pıus VI begnadıgt, 1mM Gefängnis. Näheres be1 Klaus Kieter Hg.)
Cagliostro. Dokumente Aufklärung und Okkultismus, München U, 1991; Enzo Petrac-
CONC, Caglıostro nella stor1a nella leggenda, Maıiıland 1937; Art Caglıostro, Alexander, 1n
Eugen Lennhott/ Oskar Posner, Internationales Freimaurerlexikon, Wıen 1932 (ND Wıen/
München,46-—251; Julıette Benzonı, Kavalıere der Nacht Casanova, Cartouche, Caglıo-
STro, München 1985

Josef Hanauer, Der Teutfelsbanner und Wunderheiler Johann Joseph Gafßner 7271 779), 1n ;
Beıträge ZU!r Geschichte des Bıstums Regensburg 985) 303—545 Quellen und Lıteratur), Jer

Dıie Arbeit Hanauers wurde bereıts 1949 VO  - der Univrersıiutät Würzburg als Doktor-Disser-
tatıon aNgCHNOMMCN (vgl Josef Hanauer, Art Gafßner, Johann Joseph, 1n ; NDB VI f.); eıne
Zusammenfassung bietet seın Auftsatz „Johann Joseph Gaßner / -1 Teutelsbanner und
Wunderheiler“, 1n Beıträge SAr Geschichte des Bıstums Regensburg (1989/90) 430—439
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da{fß INan bei allen Arten VO  - Krankheıt dämonischen Ursprung annehmen mMUusse,sotern sıch das Gegenteıl nıcht eindeutig beweisen lasse. Selbst dann, wWwWenn die
Beschwörung ergebnislos blieb, bezeichnete Gafner das Gebrechen 1Ur außerst
ungserm als natürlıch, sondern suchte seınen Miıßertolg vielmehr durch mangelndenGlauben auf seıten des betreffenden Patıenten entschuldigen. Dıi1e teste Überzeu-
Sgung nämlıch, da{fß die Krankheıt VO'  e den Anfechtungen des Teutels herrühre, se1l die
Grundvoraussetzung für die Befreiung VO diesem unnatürlichen Leiden un! musse
daher sowohl beim Exorzısten als auch beı dem Behandelnden vorhanden seın. So
nımmt nıcht wunder, dafß Gafßlßner Aussagen VO Patıenten, die sıch der Besessenheıt
bezichtigten, nıcht 11UTr bereitwilligst zustimmte, sondern manchen Hıltesuchenden
überhaupt erst auf solche Gedanken rachte.

Beı der Durchführung seıner Exorzısmen SEtzZLE sıch der Vorarlberger Priester
grofßzügig über die kirchliche Vorschrift hinweg, da{ß die Austreibungen Aus-
schluß der Offentlichkeit un! einem geziemenden Ort stattzutinden haben Ja, die
Gegenwart vieler Zuschauer War ıhm O8 sehr erwünscht und trug ZU Gelingenseıner Handlungen un:! Experimente nıcht unwesentlich be1

Hatte Gafßner genügend über Art un! Umstände des Gebrechens erfahren, sprach
einıge Worte, das Vertrauen des me1lst VOT ıhm knienden Patıenten ZeW1N-

NCI, oftmals wurde daraus eın törmlicher Unterricht, der mehr die Zuhörer als den
Heılenden ZuUuU Adressaten hatte. Durch eiınen SOgenannten Probeexorzismus, der
Gafßner als das siıcherste Unterscheidungsmittel VO  - natürliıchen un:! unnatürlichen
Krankheiten galt, N: den Teutel dazu, sıch verraten, die 5Symptomeerscheinen lassen, die I1a  - bıslang beim Kranken hatte beobachten können. Zum
Beweıs dafür, da{fß der Satan dem Priester gehorchen musse, 1eß Gafßner den Patıenten
hierbei nach Belieben VO eiınem Krankheitssymptom 1Ns andere tallen und dehnte
diese Prozedur oft unwillkürlich bıs eıiner Vıertelstunde AauUs, wodurch die gequäl-
ten OÖpter stark ermatteten Stellten sıch die gewünschten Phänomene nıcht sogleicheın, haltf der Exorzıst durch estimmte Handgriffe nach, Ja manchmal wandte bra-
chiale Gewalt d z als eın „besessenes“ Mädchen schüttelte, „dafß ıhm hören
und sehen vergehen mufßte“ oder als eıner Gicht leıdenden Trau ıne geschla-
SCI1C Stunde die steıten Glieder beugte, da{fß s1e VOT Schmerzen schrie un! weınte,
S1e nach dieser Roßkur als „geheıilt“ entlassen.

Wıe ul eın Augenzeuge schildert, ging dagegen bei manchen anderen „Behand-
lungen“ auf Kosten des ZU Hanswurst herabgewürdigten Patıenten AUSSCSPTO-chen heiter „Die seltsamen Gebärden, Zuckungen, Stellungen ı W.y9 welche die
Patıenten machten, die Blähungen, die nıcht ohne Geräusch abgingen, dıe Liedlein,
die S1e Sangcen oder trallerten, gefielen dem Woundertäter und dem Hauten der
Zuschauer herzlich, erschütterten oft angenehm ıhre Zwerchtelle, da{ß s1e
mehrmals wiederholen, vermehren, abändern und noch lächerlicher werden lıefß, Jada{fß dieNOperatıon der Neugierde Getallen VO  e wıederholte“ uch
der sexuelle Bereich blieb nıcht AduSgCSDAart: „Eıne Bürgerstochter A4UuS$S versicherte
Hrn Gafßner, s1ıe habe den Teutel ın den Brüsten. Sıe mufßlte dıe Brüste entblöfßen,
damıt die and darauf legen un! den Teutel austreiben konnte. Dıie Bruüste wurden

seiıner and aufgetrieben. Endlich mit vielfältigem Betasten rachte s1e WI1e-
der iın hre gewöhnlıche Form.

Hanauer, Gafner (wıe Anm 377
9 Zıt nach Hanauer, Gafßlner (wıe Anm /) 380

Zıit ach Hanauer, Gaßner (wıe Anm 381
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Ehe die „Kurıierten“ nach Erteilung eınes tejerliıchen degens entlıefß, gab Gafßfner
ıne Schlufbelehrung MmMIıt der Mahnung, harten Widerstand die Intestatiıonen des
Satans eısten. ZurErleichterung dessen gab dreı Beschwörungsformeln fürPrıvat-
exorzısmen heraus, die teilweise mMiıt dem Kontertei des „Teufelsbanners“ versehen

weıte Verbreitung tanden. ıne dieser Formeln autete: „Ich befehle dir, du Höllen-
hund, in dem allerheiligsten Namen Jesu, da{fß du augenblicklich VO'  - diesem Hause
(Stalle, Vıehe, oder W 4s ımmer 1St) abweıichest und auf keine Weiıse ıhm einıgen
Schaden zufügest! c Sıe WAar besonders vielseitig einsetzbar, vertrieb s1e doch nach den
Worten Gafßfners „VOoNn den Kındern un: Erwachsenen das Schrätlein oder Trut  1 löset
alle gemachte Gefrörnisse, Stellungen, Autfbäumungen, Hındernis 1m Schmalzma-
chen, die durch Maleftiz verursachte Hiıindernisse der Eheleute, erhält das Kınd 1mM
Mutterleibe, befördert die Geburt, allwo sehr oft das Unnatürliche Multter un! ll'ld

das Leben bringt, erhält die Muttermilch, befreijet das Vieh VO: aller Hexereı, die
Häuser VO  - Gespenstern, die Felder VO  5 schädliıchem Ungezıefter, Hagel, Ungewıtter,
die Menschen selbst VO allerhand Krankheıten, Gefahren, Unglück W asser un:
Lande, dienet auch, das Herz VO' aller Traurigkeıit erledigen, alle Versuchungen
vertreiben  «“ 12 In allen Beschwörungsformeln des Pftarrers stand die Anrufung des
Namens Jesu 1mM Mittelpunkt, WAar s1e doch seiner Ansıcht nach die vorzüglichste
Waffe 1mM Kampfe die Hınterlist des Teuftels un: der Heerscharen VO' LDämo-
NCNMN. Der Gebrauch dieses Namens verjJage nıcht 1Ur die eigentlichen „Besessenheıits-
teufel“, sondern vertreıibe auch andere „Plagteufel“, die dem menschlichen Leibe
ohne darın feste Wohnstatt haben bald durch ınnere un bald durch außere Qua
len ZUSETIZICNH, un: se1 auch die „Versuchungsteutel“, die die Seele Zur Sünde
anreızten, VO  - Nutzen.

Wıe das rage- un:! Antwortspiel zwıschen Fxorzıiıst und Patıent bzw LDämon be]
eıner Teufelsaustreibung Gafßners ablıef, äfßt sıch gul anhand eiınes Protokolls über
die „Behandlung“ eıner „besessenen“ ehemalıgen Nonne ın Ellwangen Dezem-
ber 1774 veranschaulichen: „Herr Gafßner: Ich beschwöre dich durch die Kraft des

Namens Jesu, dafß du mır SagCSLT, du, höllischer Hund, dich gestern hof-
färtig mich aufgeführt hast, da du anderen Vermessenheiten dich verlau-
ten jeßest, du hättest mMı1t (Gott Sıtz getauschet, da{fß du also seıner Statt 1m Hımmel
und dagegen 1ın der Hölle ware. Erinnerst du dich nıcht mehr, da{fß du eben dieses
Lasters der Hofttart wıllen auf ew1g A4AUS deiner herrlichen Wohnung des Paradieses her-
abgestürzt worden bıst? Der Geist: Das weıfß ich 1Ur ohl Herr Gafßhner: Und

bezeigest du dich dann gleichwohl stolz und hoffärtig mich? Der
Geist: Darum, damıt ıch dich ın Verwirrung setzen könne; doch W as nutzet miıch alles
dieses, da ich doch weıl, da{fß ich anheute, Ehren der unbefleckten Empfängnis
Marıä, A4AUS der verfluchten Kreatur weıchen mufß, un ‚War durch dich alleın: denn
VO  - allen denen, die sıch noch mich gewagt haben, besafß keıin einzıger die Gewalt
über mich; ich habe deswegen auch alle übrigen NUur höhnisch ausgelacht un: verspot-
tet Herr Gafßner: Ist dann deine Gewalt auf Erden grofß? Der Geist: Ziemlich
grofß, un! Wenn ich dieselbe völlıg gebrauchen wollte, könnte ich iın eiınem ugen-

11 Bezeichnungen tür gespenstische Wesen, wobeı erstiere eiınen Waldgeıist, Kobold der Alp,
letztere eine Unholdın meınnt. Näheres be1 Friedrich Ranke, Art Alp, 1N: Hanns Bächtold-
Stäubli (E1e); Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens I, Berlin/Leipzig 192/7, 281-—-305;
Ders., Art Schrat, Schrättel, In: Ebd VII, Berlin/Leipzig 935/36,; 5-1 Ders., Art
rude Trute), 1N ! Ebd VIIL, Berlin/Leipzig 1936/37, 1173

12 Beide Zıtate ach Hanauer, Gafßner (wıe Anm 2166
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blick die NWelt verschlingen. Gafßner: Indem du aber solches nıcht kannst,
bıst un! bleibst du gleichwohl eın Teutfel: denn dein Gott un! Schöpfer kann dır
gebieten, WwWI1e will, un die Menschen können mıiıt dir tun nach iıhrem Wohlgefallen.

Der Geist: Wıe! die Menschen? Herr Gafßner: ja un dies sollst du ın kurzem ınne
werden. och aber efehle iıch d1r ın der Kraft des Allerhöchsten, da{fß du mıt dei-
NC eiıgenen Geständnis bejahen sollest. Der Geıist: Du weılßt selbsten, da{f jene
sınd, die ıhr gänzlıches Vertrauen ın die Hülfe des allerheiligsten Namens Jesu serizen.

Herr Gaßner: So kann InNnan denn anıtzo deutlich vernehmen, (zZu den Anwesenden
sıch umwendend) da{fß der Teutel selbst dasjenige bekennen mufß, W as iıch schon
öfters DESAaAQL un! behauptet habe Herr Gafßner: Ich beschwöre dıch, da{fß du mir
SagesT, W as du hauptsächlich 1mM Hımmel für Feinde hast. Der Geist: Meıne Feinde
(mıt gräulichem Schreien un Plärren sıch werfend) sınd, nebst Csott meınem
Schöpfer, der allerheiligsten Jungfrau, dem Erzengel Miıchael, dem Joseph, als ähr-

Christi, auch der Vater Ignatıus l dessen Söhne ‚.WarTr auf der Welt bei den Sterb-
lıchen in oroßerVerachtung stehen un: dessen neuntägıge Andacht[en] MIr autfderWelt
schon viele ausend Seelen haben Ihr Menschen habt insgemeın durch die
Vertilgung der Jesuiten ıne große Stuütze der Kırche verloren; doch habe ich meınen
nıcht geringen Vorteil dabej gefühlet.“ Wıe sıch noch vielen anderen Beispielen
zeıgen lıeße, reichen die Kenntnisse des naıv-gesprächigen „Dämons“ ın keinem Fall
über das Wıssen der versammelten Personen hinaus, Ja der Patıent 1st törmlich ZU

Sprachrohr tür Predigten des Exorzısten Gafßner degradıert.
Johann Joseph Gafßner besafß weder ıne solıde theologische Ausbildung noch

ırgendwelche medizinıschen Kenntnisse, Ja der Ellwanger Benediktinerpater Bene-
dikt Marıa Werkmeister bezeichnete iıhn Sar als eiınen „1N allen Fächern außerst
beschränkten, ın seinen Reden un! Manıeren sehr gemeınen Menschen“ 1 Da
ennoch für oroßes Autsehen SOrgte un: vielerorts nachhaltigen Eindruck hın-
terliefß, 1St sicherlich nıcht U A4aUuUsS der Empfänglichkeit seıner eıt für das weıthın
heidnısch gepragte Gedankengut des „Wundermannes“ erklären. Wıe sıch aus den
erhaltenen Berichten über die VO  3 ıhm durchgeführten Exorzıiısmen un: „Heıilkuren“

13 emeınt 1St der Gründer des 1540 durch Papst Paul 11il anerkannten Jesuitenordens (Socıetas
esu), der baskische Edelmann Ignatıus VO Loyola =15 Näheres bei Jos Vercruysse,
Art Ignatıus VO  3 Loyola, 1n ! IRE XVI 45—55 Quellen und Literatur).14 Zıt nach Hanauer, Gafßner (wıe Anm 7) 537 eıt seıner Gründung der Jesuiten-
orden, der bedeutendste Retormorden des 16. Jahrhunderts und der eintlußreichste Verteidiger
un! Verbreiter des katholischen Glaubens ZUur eıt der Gegenreformation miı1t Schwerpunkten
im Schulwesen un!| in der Mıssıon, un! einzelne seiner Mitglieder ımmer wıeder Anfeindungenun! Verdächtigungen AauUSgESELTZL. Dazu kam 1mM Zeıitalter der Aufklärung eine wachsende Bewe-
sgung das Papsttum, tfür dessen unıversalkirchliche Jurisdiktionsansprüche 1mM Kreıse der
absolutistischen Staaten keıin Platz mehr 1e Dıie Jesuıiten wurden aufgrund des iıhnen eigenenvierten Ordensgelübdes (besonderer Gehorsam gegenüber dem Stuhl) als Exponenten des
Papsttums betrachtet. Vor allem in Portugal, Frankreıich, Spanıen und Neapel-Sizılıen führte
INan einen regelrechten Vernichtungsfeldzug die Gesellschaft Jesu un! torderte immer
vehementer iıhre grundsätzlıche Aufhebung. Angesichts der Drohung mMiıt eiınem Schisma un!
oeiınem Angrıiff aut den Kırchenstaat gab Papst Clemens MANV- 769—1 774) dem Druck nach
un! hob durch das Breve „Dominus Redemptor noster“ VO' 21 Juli 153 den Jesuitenorden(ohne törmliche Verurteilung) auf, W as den Zusammenbruch des Schulsystems un! weıtreichen-
der Miıssıonsarbeit mıiıt sıch brachte. Bereıits 1814 stellte jedoch Pıus VIL dıe Socıletas Jesu, die U
ın Preußen und Ruftland ununterbrochen tortbestanden hatte, wıeder her Vgl hierzu Jos

Vercruysse, Art Jesuıten, 1N ! IRE XVI 660-—6/0 Quellen un! Literatur).15 Zıit nach Hanauer, Gafßlner (wıe Anm 53/
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unschwer ersehen läfßt, besafß vielmehr wel Fähigkeıten, welche ın dieser Pertek-
tıon 11UT selten anzutreffen sınd: dıe Gaben der Suggestion un:! der Hypnose

Die außere Erscheinung Gafners, seıne Stimme un! das feste Vertrauen der Patıen-
ten auf seın KoOnnen (Zu dem S1e der Exorzıiıst 1m übrıgen beständig anhielt) wirkten
entscheidend mıt, WE während der Beschwörungen seıne ugen auf den
Behandelnden richtete un: dieser seinerseıts den Blick unverwandt auf Gafßner het-
tete Dessen suggestive Kräfte erreichten ıne derartige Stärke, dafß manchen
Patıenten nıcht L1UT Ausschläge oder tfiebrige Zustände hervorzubringen vermochte,
sondern S1e auch 1ın (bısweılen tiefen) hypnotischen Schlaf sinken lassen konnte.
Behandlungen in Hypnose wurden VO den Betroftfenen daher nıcht selten w1ıe eın
Iraum empfunden. ank seıner telepathischen Begabung gelang Gafßfner außer-
dem, die Patıenten fremdsprachige (ın der Regel lateinische) Betehle austühren las-
SCH1, obwohl diese der jeweılıgen Sprache ar nıcht mächtigR

Wiewohl das Wirken des „Wunderheıilers“ auch Theologen un! Arzten
Freunde fand un: ıhn nıchtwenıge einflußreiche Gönner unterstutzten, schritt schliefß-
ıch die staatliıche w1ıe die kirchliche Obrigkeıit Gafßner ein, dessen Wırkungsorte

Ckjeweıls rasch ZU „Sammelplatz VO  3 Psychopathen und Neurotikern aller Art
wurden. Nachdem ıhm der bayerische Kurfürst Maxımilian I11 Joseph (1745—-1777)
jegliches Auttreten in seınem Herrschaftsgebiet untersagt und der Wıener Kaiserhof
dem zuständıgen Bischot 1im November 1775 den (1ım März 1776 ausgeführten) Betehl
erteiılt hatte, ıhn auch A4US der Reichsstadt Regensburg entfernen, verurteilten die
Erzbischöte VO': Prag und Salzburg 1m Dezember 1775 bzw ım Januar 1/76 öffentlich
die „Wunderkuren“ des Vorarlberger Priesters. Die endgültige Absage Gafßners
Lehre und Praxıs erfolgte schließlich Aprıl 1/76 durch eın päpstliches Schrei-
ben den Bischot VO  3 Regensburg, Anton lgnaz rat VO'  - Fugger (1769—-1787):
„50 sehr Wır auch dafürhalten, da{fß der Gebrauch der Beschwörungen lobenswert 1st
und unbedingt leıiben soll, sOWweıt klug und nach den Richtlinien des Römischen
Rıtuale vertahren wiırd, können WIr doch auf keinen Fall das Vertfahren Gafßners be1
seınen Beschwörungen bıllıgen, die zunächst be1 sıch anwandte, dann auch be1
anderen häufig, iın öffentlicher Schaustellung, bei großer Volksbeteiligung und
MI1t solchem Lärm tortsetzteundvielleicht ımmernoch fortsetzt, vorzugsweıse deshalb,
weıl glaubt und diese Ansıcht auch 1mM Volke allenthalben verbreıtet, da{fß der gröfßte
TeılVO Krankheitenund Schäden, VO: denen das menschliche Geschlecht heimgesucht
wiırd, VO Teutfel entweder gänzlıch ewirkt oder doch verschlımmert werde.“ 1/ Von
da Lrat Gafßner, dem Zugute gehalten werden mufßs, da{fß sıch VO Bestreben
geleitet, leidenden Mitmenschen helten persönlıch nıcht bereicherte, 1L1UT mehr
sporadisch als Fxorzıst auf und verstarb ın der Osternacht 1779 1mM Alter VO  — Jahren
ın Pondort der Donau, se1lıt März 1/76 als Pfarrer gewirkt hatte.

Bereıts eın kurzer Auftenthalt iın Ellwangen hatte dem gelehrten Münchener Theatı-
nerchorherrn Don Ferdinand Sterzınger — 1 786) genugt, überdıe „gaßnerische
Komödie“ das treffendste zeitgenössische Urteıil tällen: „Was ımmer 1U  - seın

16 Hanauer, Gafßlner (wıe Anm 524
Papst Pıus VI Anton lgnaz Graf VO  - Fugger, Aprıl 1/76 (zıt. ach der Übersetzung

bei Hanauer, Gafßlner [wıe Anm 496) Der lateinısche Originaltext 1st eb  O 495, Anm abge-
druckt

18 Hanauer, Gafßlner (wıeAnm 380 7u Sterzınger als eınem derschärftsten Gegner Gafßlners
vgl Hanauer, Gafßlner (wıe Anm. 7) 396—399, dessen Person und Werk allgemeın Franz

Reusch, Art Sterzinger, 1N:! ADB 124
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INnag, wodurch Herr Gafßner seıne Patıenten bald krank, bald gesund machen kann,
bleibe iıch ın meıner Meınung, da{fß alles 5anz natürlich hergehe. (Gsott LutL nıcht; der
Teutel kann nıcht:; also LutL die Natur“ oder anderer Stelle noch kürzer:
„Nıchts VO Gott, das meıiste natürlıch, vieles erfunden, VO: Teutel Sar nıchts.“

Eın Epi20ne Gafßners ın Deggendorf:
Der Exjesut un Rhetorikprofessor Joseph Spitzenberger (1742—-1822)

Obgleich seıne Exorziısmen VO  - der höchsten kırchlichen nstanz 1n Theorie
un Praxıs verworten worden1, hatte Gaßner unbeirrt auft seınen Ansıchten Ver-
harrt, Ja wıederholt Miıtbrüder dazu aufgefordert, seınem Beıispiel folgen, gehörtenderle; Beschwörungen nach seiınem Datfürhalten doch nachgerade den Pflichten
eınes Priesters. Unter seıne Nachahmer VO  3 denen ftreilich kein einzıger auch
11UTr annähernd den Ruhm des „grofßen Meısters“ erlangte“ 1St auch der ehemaligeJesult Joseph Spıtzenberger (1742-1822)“ zählen, der sıch in Deggendortf

Zıit ach Hanauer, Gaßner (wıe Anm 398
„Nıhıil Deo, plurıma naturalıa, multa fica, daemone nulla“ (zıt. ach anauer [wıeAnm 397) In eiınem „Daemonologie heute“ überschriebenen Nachtrag ZU ersten Band

0—42 der Neuauflage der zweıibändigen „Daemonologie“ Egon VO' Petersdortffs (München956/57:; Aschaffenburg 1982; mMiıt Imprimatur der 1Öözese Innsbruck) rühmt Georg Sıegmund1mM Jahre 1982 (!) den Exorzisten Gafßlner als „Gestalt eınes überragenden Geistesmannes“
(a 382) und verweıst „auf seıne Bedeutung 1m Kampf eınen tlachen Rationalısmus“
(a 386) Zum Werk Petersdorffs streckenweise blühender Unsınn vgl Hanauer, Wun-
der (wıe Anm

handelt.
21 Zahlreiche Nachahmer Gafners sınd bei Hanauer, Gaßner (wıe Anm 503—514 abge-

Am 16. 5eptember 1/47) ın Buchhoten bei Osterhotfen (Nıederbayern) geboren, genofsJoseph Spitzenberger seinen ersten Schulunterricht 1ın Deggendorf. Seine Gymnasıalzeıt absol-
vierte ın Straubing, 1m Jahre 1760 dem Jesuıtenorden beizutreten. Nach dem Studium der
Philosophie, Theologie, Mathematik SOWI1e der alten un! Sprachen War Lehrer VOTI-
schiedenen bayerischen Oberschulen. Schon damals galt seıne besondere Liebe den ten Klassı-
kern und der lateinischen un! deutschen Dichtkunst. Am 15 Aprıil 1772 ZU Priester geweiht,wurde Spiıtzenberger 1M darauffolgenden Jahr der Jesuitenorden War soeben aufgehoben WOT-
den (vgl hıerzu ben Anm 14) kurtürstlicher Protessor der Grammatık, Poesıe und Rhetorik
ın Straubing. Da 1778 die ötffentlichen Lehranstalten den Klöstern überlassen wurden, ZORsıch VO:|  —3 seiınem Beruf zurück und War mıiıt eiıner kurzen Unterbrechung bıs 1789 Kommorant
(kath Priester, der sıch hne Anstellung, ott als Emeriıtus dernKrankheıt, 1n eiıner Pfarrei
aufhält) In Deggendorf. Obwohl ıh eın Großteil der Deggendortfer BürgerNals Nachfolgerdes 1794 seines Amtes enthobenen Stadtpfarrers Golling gesehen hätte, Inan
6. Januar 1794 vergeblich eın dıesbezügliches Bıttgesuch die Regierung ın München sandte
und darın Spitzenberger als Ausbund christlicher Tugend ın den höchsten Tönen lobte vglOohannes Molıitor, Zuchthaus und Pranger für Franzosentreund Dıie tranzösische Revolution

(Schlufß)], In: Deggendorter Zeıtung, Nr 166 VO 22. Julı 1989), kehrte der Exjesuit wıeder
nach Straubing zurück, als Propst der Malteserkirche (1792-1808) un! als Beichtvater
der Ursulinen /96—1822 fungierte. Seıt 1812 War außerdem Kommorant ın der StraubingerSpitalpfarrei. Im Alter VO  - Jahren starb Joseph Spıtzenberger, dessen Bruder Dr theol. Jo-hannes Lukas Spitzenberger (174 7—-1 826; 1/83— Pfarrvikar ın Grafling; anschließend Kom-
mMorant ın Deggendorf) sıch ebentfalls den geistliıchen Stand erwählt hatte, 21. November
1772 und wurde St Peter ın Straubing begraben. Neben zahlreichen lateinıschen und deutschen
Gelegenheitsgedichten, Oden un! uch Sıngspielen sınd aus seınen Schriften Wwel mehr-
mals aufgelegte Tıtel erwähnenswert: Zum eiınen dıe „Übersetzungen aAaus lateinischen Dıichtern,
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der Donau neben den Patres des dortigen Kapuzinerklosters - mehrere Jahre lang
als Fxorzıst betätigte.

Dıi1e Besessenheıitställe nahmen ıhren Anfang 1mM Sommer des Jahres 1785, kurz
nachdem Dr Johann Heıinrich VO Golling (um 1735=-1802) UVO ın Diıensten des
Graten Carl Joseph VO Palm, sodann iın der Kanzleı des bischöflichen Konsısto-
riıums ın Freising tätıg un!: schließlich Pfarrer ın Böhmen SOWIl1e in der schwäbischen
Pfarreı Llereichen 6. Julı 1785 als Pfarrer VO  e} Deggendorf ınvestlert worden
WAar2 Lassen WIr Golling selbst berichten: „Im hiesigen Spital tindt sıch ıne Weibs-
CrsSON, etlıch Jahre alt, VO bestem Leimuth Zı die aber seıt mehreren Jahren das
Unglück hat, miıt eıner solchen Krankheit betallen SCYI, die seltene DarO0XySIMNCN 27

wobey 1mM Teutschen das nämlıche Sylbenmaas, w1e 1mM Lateinıschen, beobachtet wurde“,
erschıenen 1/76 in Straubing und ın zweıter Auflage 1/80 ın München, SOWI1e seıne Übersetzung
VO: Vergils Aeneıs, zunächst 1769 iın München gedruckt und sodann 1ın zweisprachiger un!
völlıg überarbeıteter, dreibändiger Ausgabe 809/10 ın Straubing. Als Kostprobe seıner Dıicht-
kunst seıen einıge Verse 4UuS dem VO Spıtzenberger vertaßten 26-strophıgen „Danklıed der
Deggendorfer nach der Rettung ihrer Brüder den 1n der sogenannten Gnadenkiırche W UIl-

derbar autfbehaltenen Gott (bezogen aut eın Brückenunglück infolge eınes Eısganges
2. Januar 1816; vgl Erich Kandler, Deggendorf Stadt zwischen (3äu un! Wald Von den
Anfängen bıs Zur Gegenwart, Graftfenau 1976, f’ 130 [Abb.]) zıtlert:
„Du 1ın Brodsgestalt verborgnes Wundervolles Höchstes ut,
Das bey uns autf dem Altare Bey tünthundert Jahre ht!
Sıeh, WwIr fallen VOT dır nıeder, Bethen dıch, voll Ehrfurcht, anl  $
Denn u1ls zeıgt das Licht des Glaubens, W as das Aug nıcht sehen kann

Wenn der Satan sıch bemühte, In seın Netz un schlau zıehn,
Schautest du auf uns ın Gnaden, Und gebothest ıhm tliehn
Wenn uch eıner ın dem Streite Dem Versucher unterlag,
Warst du, der dem Besiegten Wieder Muth un! Stärke gab
en steht dıe Himmelspforte en in der Gnadenzeıt,
Wo meın Vater jede Sünde, Sıe SCY och grofß, verzeıht.
(Exemplar ın der Stittsbibliothek Metten erhalten).
Die ede 1St ın diesem „Danklied“ VO der bıs 1991 alljährliıch 1mM Herbst begangenen Walltahrt
ZUrTr „Deggendorfer Gnad“, die sıch autf eine vorgeblich 1337 VO: Juden verübte Hostienschän-
dung SOWI1e dabei und danach angebliıch geschehene Wunder gründet (Hıerzu austührlich Man-
tred Eder, Dıie „Deggendorftfer nad“ Entstehung und Entwicklung eıner Hostienwalltahrt 1m
ontext VO  3 Theologıe un! Geschichte, Deggendorf/Passau Weıteres Leben und
Werk Spitzenbergers beı Clemens Aloıs Baader, Lexikon verstorbener Baierischer Schriftsteller
des achtzehenten und neunzehenten Jahrhunderts iV/2, Augsburg/Leıipzıg 1825 (ND Hıldes-
heim/New ork 160{f.; Franz Josef Waltzenegger (Hg.), Felder’s Gelehrten- und
Schriftsteller-Lexikon der deutschen katholischen Geistlichkeit 11L, Landshut 1822, 3/1-37/3;
Georg Chrıistoph Hamberger/Johann Georg Meusel, Das gelehrte Teutschland der Lexikon
der jetzt eDbDenden teutschen Schriftsteller VII, Lemgo 1798 (ND Hıldesheim d/Z:
Lemgo 1811 (ND Hıldesheim 1966), S1Z: X. Lemgo 1825 Hıldesheim 1966), 552

Zur Geschichte des 1625 bıs 1802 bestehenden Deggendorfer Kapuzinerklosters Näheres
be1 Fder (wıe Anm 22} 468—477)

Zur Person Gollings und seiınem Wırken als Deggendorter Stadtpfarrer austführlich der
(wıe Anm.22) Kap 111

25 Katharinenspital. Vgl hierzu Artur Dırmeıer, Dıie Spitäler 1m Bıstum Regensburg, In:
DPeter Morsbach (Hg.) 1250 Jahre Kunst und Kultur 1mM Bıstum Regensburg. Berichte und For-
schungen, München/Zürich 1989, 209-—-22/, Jjler 721 f’ Kandler (wıe Anm 22) 66

Etwa 3() Jahre alt, VO:  3 bestem Leumund.
Fa Antälle
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verursachet Dıie miıtleiıdenswürdıge un! hre lıebe Gesellschatt glaubten, der Le1-
dige 28 besässe S1C; iıch wurde daher VO den Spitalerinn[en] wacker geplagt, geistl.
Miıttel gebrauchen. Die Herrn Patres Kapucıner machten 1Ne Probe un: wähnten
C1inNn gleiches: C111 anderer Geistlicher*  9 WAar solcher Meınung besonders befestiget.
Um C1inNnnRuhe haben iıch bın noch nıcht recht angewohnt; merke aber, da{fß
viel Pöbel sehr malıgnantıs naturae  S) hier IST, der das wahre Christenthum nıcht
kennet mulfiste iıch die Erlaubnißß exorcizandi *} VO  - Regensburg erbıtten c 372 Der
Deggendorfer Ptarrer erhielt die Erlaubnis 18 August 1785 wobei das Bischöf-
lıche Konsıstoriıum ıhm auftrug, den Exorzismus 1U Rıtuale dioecesanum Ck und

aller Stille un! Behutsamkeit vorzunehmen Des legte Golling nahe,
UVO noch Arzt beizuzıehen, der die Patıentin N: untersuchen und teststel-
len ollte, ob die Umstände ‚nıcht wa VO morbo hysterico oder andern
besonders weıblichen Zustande herrühren möchten  « 35 ach CISCHNECM Bekunden
ersuchte Golling den Arzt darum, öfter kommen. PE kam nıcht. Der Sturm auf
miıch VO  e} den Spitalerınnen Wurde heftiger; ich 1e1 geschehen, da{fß diıe Herrn Patres
eit CONSOFT % den CXOTC1ISINUM vornahmen. Den dritten Tag kam Sanz sıegreich
un Sa da{ß 1U der böse (s3ast Abschied E  IN habe Ich fand das Mädl;, als
chs danach sprach, auch besser. . Jetzt kommts aber TSLT alg twa nach Tagen
machte ınandere Geistliche wiıieder Probe un! fand den Teuftel MIL CIN1ISCH Kamme-
raden ı der Ferse versteckt: delogiertesı]SIC daselbst> S1IC herentgegen sich *®
1Gegend des menschlichen Körpers, dıe 11an nıcht eNNECN darf, un WOTauUsSs der

I39 vielleicht härtesten vertreıben ı1St Jezt wollt? iıch C1iN Ende haben, 1e1 den
Herrn Doctor nochmal bıtten, un!: der hıelt das NZ' für hysterische Zutälle Beide
wurden WIT 1115 dafß nıcht ohl möglıch daß diese Person Spital SCNCSCH könne:
denn da hört SIC elt der I alst dich nıcht schlaten IC S1IC die ohne das
MIL dieser Meınung Sanz ausgefüllt IST; un! nandere Geıistliche Zutritt hat
den ıch eben nıcht rauch SsCHh SC1INECIN dumen Anhang packen ll und MM1tTt Manıer

28 Teutfel
29 emeınt 1ST Spitzenberger

Boshafter Natur
Exorzismus durchzuführen

Dieses alle folgenden angeführten un! bıslang unveröttentlichten Dokumente
und Schreiben tinden sıch Ptarrarchiv Deggendortf (1ım folgenden abgekürzt I1T PiAD
Golling die Kurtürstl] Kammer- und Rentdeputation Straubing, 16 Nov 1785 (Konzept
PfAD 900)

33 Gemä{fß dem Rıtuale der 10zese
34 Eıner hysterischen Krankheit
35 Bischöfl Konsıstorium Regensburg Golling, 18 August 1785 900)
36 Consortes Gefährten

„Quartierte S1C Ort „Aaus
38 Zogen sıch zurück
39 Incubus „Incubus un! „Succubus sınd Dämonenglauben der Spätantıke un! des

Miıttelalters teuflische Wesen, dıe nächtliche wollüstige TIräume verursachen un! Schlat
Gestalt VO Männern IN1IL Frauen (Incubus; VO lat incubare lıegen auf) der Gestalt VO
Frauen M1T Männern (Succubus; VO  - lat succubare lıegen unter) verkehren Im Miıttelalter
wurde ZUur Begründung dessen die These vertreten, da{fß Dämonen, dıe keinen Körper
haben, menschliches Sperma sammeln, damıt zeugungsfähig SC1IN Näheres hıerzu bei
Hans Bıedermann, Art Incubus un!: Succubus Ders Handlexikon der magıschen Kunste
Von der Spätantiıke bis ZUuU 19 Jahrhundert (Graz 1986 229 Quellen und Lıteratur)

4Ö auh hart
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gehts nıcht. Daher bitte ıch ıne hohe Rentdeputation gehorsamst, hochgnädıg
erlauben, da{ß diese unglückliche Person, ın eın anderes aufß oder Ort gebracht, VO

Spital A4aUusSs mıiıt der Speiße un! Arzneyen werden dart Gott wırd der väterliche
Vergelter SCYN. Bey der aANZCIH1 Geschichte gehts MI1ır härtesten: ach Spitalersitte

« 41werde ich durchgegeißelt, als WEeNnnNn iıch solche Dınge nıcht glaubte.
Am November 1785 erhielt der Stadtmagıistrat ganz 1m Sınne Gollings den

Auftrag, die Spitalverwaltung anzuweılsen, der Frau „eıne anständıge un:! tüglıche
Wohnung“ verschaffen un für S1e SOTgCN. Der Stadtmagistrat sollte arüber
hınaus dazu beıtragen, dafß „gemelte Weıbspersohn eınen solchen Ort oder sol-
chen Leuten gebracht werde, die VO der wahren kristlıchen Religion ıchte Begriffe
haben, un:! die hre nach aller Wahrscheinlichkeit alberne Einbildungen nıcht noch
mehr nähren, sondern derselben hre talscher eynungen durch zweckmäfige Ver-
wendungen zernıchten suchen“ 4:

Damıt WAar der Fall jedoch keineswegs erledigt 1mM Gegenteıl. Schon
17. November hatte das Bischöfliche Konsıstoriıum Regensburg eınen Briet tolgen-
den Inhalts Golling gesandt: „Dem Vernehmen nach sollen mehrere Weıbsperso-
nen ın Deggendorf sich als besessen angeben und eın Betragen aussern, welches dem
dasıgen publico * sehr auffallend 1St Es wiırd also die Weıisung erteılt, hierüber
umständlichen Bericht anhero erstatten, besonders W as hıezu Anla{fß gebenkönnte.  « 44 Da Golling nach eigenem Bekunden „eEIn heftiger Catharr“ geplagt un:
aufßerdem der „Exorcıist“ Spitzenberger den VO Golling angeforderten Bericht über
dessen 0. Oktober vVOTSCHOMMEN! „Teufelsaustreibung“ nıcht sogleich abge-
1etert hatte, erfolgte die Antwort des Stadtpfarrers TST 30. Dezember 1785
„Ich 1l ernstlich 1, WwW1e dieser Mann einem solchen Unternehmen kam
Er War gCcHCNH, als eın Pater Kapucıner nach onädigst ertheilter Erlaubnif( den
exorcısmum bey der Person 1mM Spitale vornahm. Nachdem der Pater selben durch
Tage fortgesezt, glaubte CIs das Mädchenwarevollkommentrei Inzwischen wurde obi-
SCI Pater ın eın anderes Kloster verSsSeZztL, und be1 der Person zeigten sıch die vorıgen Um -
stände wiıeder. Ich geboth hierauf Ruhe, aber da iıch ıne andere mıt eben derlei
Umständen behattete Weibsperson besuchte: übertie] miıch ıne Oompagnıe Weı-
ber, die miıch mıiıt Weheklagen Sanz bestürmten, da{fß ich doch dem Herrn Professor
Spitzenberger erlauben möchte, benedictiones un! eXOrC1ISMOS vorzunehmen. Ich
türchte das lose aul dieser Geschöpfe, un! bıllıg, WwWenn Inan die Natur hiesigen
Städtchens näher kennet. In dieser eıt WAar dann, da{fß Herr Spizenberger mıiıt dem
Mädchen, w1e schreıbt, Werke g1eng Ich stellte der erleüchte[t]sten Einsiıcht
heim. Freilich 1sSt alles bisher zıiemlıch rulg ber wırd ohl eiınen Bestand
haben? Es 1sSt erwarthen. Man zweıtelt. Ich bıtte Beinebens meınen gehorsamsten
Bericht, der glaublich den Oktober ın sessione vorkam, einzusehen.“ Der VO'  3

Spitzenberger erstattete Bericht, iın dem auch mehrere rühere „Sıtzungen“ Erwäh-
NUuNng finden, hat folgenden Worrtlaut:

41 Golling die Kurtürstl]. Kammer- und Rentdeputation Straubing, 16. Nov 1785 (Kon-
C; P{AD 900)

An Golling gesandte Abschrıiuftt eınes Brietes der Kurtürstl. Rentdeputation Straubing
den Stadtmagıstrat Deggendorft, 23 Nov 1785 900)

Der dortigen ÖOffentlichkeit.
Bischöfl. Konsıiıstorium Regensburg Golling, Nov 1785 900)
In eiıner Sıtzung des Exorzısten mıt der „Besessenen“).
Golling Bischoft Anton Ignaz raft VO Fugger, Dez 1785 (Konzept; PfAD 900)
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» Wahrhafter Bericht Uon der Befreyung einer Besessenen Deggendorf
Theresia Gerstlin VO:  x Natternberg gebürtig, eines Seldners Tochter“, bey Jahre

alt, litt über 11 Jahre anzen Leibe überaus TYOSSE un unaussprechliche Schmer-
zen. Anfänglich hielt Sze diesen betrübten Zustand für ıne blofß natürliche Krankheit
und suchte bey Leibaerzten UuN Badern Hılfe; aber vergebens. Bey 100f”®, meıstens
Au verdienten L:dlohn 4' verwendete sSze auf Reisekuren un Medicinen. Sze nahm
daher ıhre Zuflucht stlichen Mitteln, ließ sıch “n mehreren Priestern verschie-
ene 'ale benediciere el un hatte darauf oftmals lange eıt Ruh un Friede Aber
das Vebel hehrte ımmer wieder zurück. Vıiele glaubten, sze WAYre mit einem starken
Maleficio 51 behaftet; endlich aber hat sıchs gezeıget, daß sSze v“on bösen Geistern beses-
secC_hH 0ATrEe.

'ach VO:  > höchster gezstlicher Stelle erhaltener Erlaubniß wurde der Exorcısmus muiıt
obengedachter Theresia VOTSENOMMEN., Ich llnur einıge wenıge der wichtigern Fra-
gZeEN und Befehlen anführen, welche 1n lateinıischer Sprache “vo  - dem Exorcisten gestellt
un “on dem Teufel beantwortet un befolget worden.

Fragen.
Quot SUNEF ın deitate personae  ?52 Antwort: fres>
Quı1s est ın Sacrosancto Eucharıistiae Sacramento?* Antwort: das hl Sack-

rament miıt Gottheit und Menschheit, mık Fleisch un Blut.
'ach beiläufig Wochen wurde abermal gefragt: Qu1s est Draesens ın S$ACTO calıceSacerdote consecrato? ” Antwort: Jesus Christus.
'Ast nach eben langer eıt wurde die rage gestellet: Qu1s latet sub specıiebus

Danıs et DINL Presbytero oblatıs et sanctıficatis  ?56 Antwoaort: Jesus Christus ıst zugegen
muiıt Gottheit und Menschheit, muıt Leib un Seele, miıt Fleisch un Blut Christen! ıhr
dörft daran nıcht zweıfeln.

Fın andermal hieß PE} ın HKANATI corporıs Darte modo resides?” Antwoaort: In der
Mutter ”® hab iıch mich verschlagen.

Bey allen dıesen Fragen die AUSSENOMMEN ıst hein deutsches Wörtchen
oder eın Betrug, VOoO  S HA immer für einer Art, miteingelaufen.

47 FEın Seldner W al eın ın bescheidenen Verhältnissen lebender Landmann, der eiıne SS Selde
(Achtel- der Sechzehntelhof) esa! oder bewohnte, daneben jedoch keinen der 11UT wenıg
Grund un Boden seın eıgen NCNNECN konnte un! sıch daher bei Bauern als Taglöhner verdingen
mufßte. Näheres beı Johann Andreas Schmeller, Bayerisches Wörterbuch IL, München 1877
(ND München D 268

48 100 tloreni (Gulden); ach heutiger Kaufkraft EL W: 3000
49 Erlös aus Lohnarbeit.
5 Segnen.

Zauber, Verhexung.
52 Wieviele Personen gibt in der Gottheıit?
53 Dreı

Wer 1St gegenwärtig 1mM Allerheiligsten Sakrament der Eucharistije?
55 Wer 1sSt gegenwärtig 1mM heiligen, VO Priester konsekrierten Kelch?

Wer 1St verborgen den VO: Priester dargebotenen und geweıihten Gestalten VO'  — Brot
und Weın?

5/ In welchem eıl des Körpers wohnst du blo({?
Gebärmutter.
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Vom bösen Geıiste vollzogene Befehle
ter Befehl: latra, UE AN Es entstand soglezcb  60 © e1n Gebelle WLLE JUNZET Hunde
ter Ingemaiscıte et ululate ımundı Spiritus®. Sze seufzten anfänglich gewaltıg un

eulten darauf erbärmlich
Ler ]ESU Christı Vulnera alto et intellegzbilı osculo reverenter bis, er GUMQULES

v—venerare 61 Wıe befohlen War küfte der Teufel ZWEC)Y, drey, fünfmal laut un deutlich
ML Andacht dıe hl. Wunden Jesu.

ter Einem Geiste, der e1n Hofartsteufel WAT , zurde dieser Befehl gegeben: coram Jesu
humaillımo, VETO humuilıitatıs exembplarıi, fac altam CADıLLS inclinationem®  2Der Geist
stund auf, bnıete nıeder un machte die verlangte tzefe Verbeugung des63 -  Haupt5 Fac

Er beugtealtiorem, hiefß darauf, fac altıssımam, LLA, UE frons pavımento insistat °
sıch noch tiefer, UN! endlich tief, dafß dıe Stirne den Boden anstiefß.

ter Serpens AaNntıque ad Jesu Christı CruCLfiX1 HT  M, LaAnquam fera quadrupes,
manıbus et pedıbus adrepe“Der FExorcıst stand mıE dem Crucıifix ı der Handı
Entfernung VO  > der Besessenen. Der Geist broch ohne eilers auf Händen UN: Füssen
ZU Crucıifix hın
Der Lezte aAM den Teufeln, der e1n Geist 'War un WENILE ehemals WIE

sagte, ober sıch hatte, beckam folgende Befehle.
ter Surge,  .66° r procide ı NUA, et precatıunculam ıllam reCilda, GUAM Salvator mundı NO

docuit °Der (reıst erhub sıch, und fıel auf dıe Knıe nıeder UN: das Vater
sollt? iıch bethen. Das Bethen desselben zwurd ıhm nachgelassen, zweıl schon
Öfters hatte hbethen MUuUSSISECN.

ter Basıa parietem®”_ Die Maner, der Geist, soll ıch küssen, un küfste s$21€E€ dar-

ter Tam accede ad fornacem et sede S$CATMMMNO ıD: DOS1LO 'ach langem Weıgern
endlich ZU Ofen un seriztie sıch auf die Ofenbank MA1L Vermelden da CIF

iıch
ter Ad jJanuam Aaccede et claude Er ZUNY Thürn der das Schlofß abge-

lassen WAT , rührte NUuY dıe Schnalle A UunN dıe Thür WWar en 'ach langem Zaudern
machte $1E endlich auch
Der Fxorcıst bezeiget als Priester bey seC1NETr Würde, dafß nıcht der mindeste Betrug
zweder auf Seıte SsC1INET noch der besessenen Person die jederzeıt den besten Leu-

59 Belle WI1C ein Hund!
Seufzt und heult, uUuNrein«e Geister!
Verehrt dıe Wunden JESU Christı durch lauten und vernehmliıchen Kufß ehrfürchtig

einmal zweımal üuntmal!
62 In Gegenwart des Sanz erniedrigten Jesus des wahren Musters Erniedrigung, mach CiNC

tietfe Verneijgung des Hauptes!
63 Mach B1 tiefere (Vernejgung) Y mach C111C ganz tiefe, 5 da{fß die Stirn den Boden

stöfßt!
Ite Schlange krieche auf Händen und Füfßen WIC C1iMN vierfüßiges Tıer ZU Bıld des gekreu-

zıgten Jesus Christus!
65 UÜber

Frhebe dich talle auf dıe Knıe und das kleine Gebet VOIL, das der Retter der Welt uns

gelehrt hat!
6/ Kü: die Wand!
68 Geh sogleich ZU Oten und setiz dich auf die Ort befindliche Bank!

Geh Zur Tür, ötffne SIC und schließe sı1e!
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MULT gehabt hat, eingeschlichen SC'V, dafß diese nıcht ıM Germgsten Lateın verstehe,
V“O:  . diesen Fragen Un Befehlen nıcht das Mindeste vorher miı1t ıhr geredet, oder
auf einige Weıse mi1t ıhr suggestive SCV gehandelt wworden.

'ach der Aussage des etzten Teufels, der November etliche iınuten nach
Nachmittags ausgefahren ıst, hatte Theresia Gerstlin /00 Teufel ın sıch, zwvelche blofß

auf Zulassung (Jottes auf einer Haide ın SE gefahren siınd, UN): 77 Jahre, Monate UunN
etliche /1 Stunden SLe besessen haben UUnter diesen 700 Teufeln befanden sıch 7100
Seraphinen, 300 Cherubinen / dıe üebrigen aAM dem ersien un etliche A dem
zweıten Chore der Engel.

Eın schr merkwürdiger Umstand ist, da der Teufel die Doenam avıdentalem /3

a der Plag- Lt7’ld Quälung der Besessenen auf ıne sehr empfindliche un
erschreckliche Art schon ın dem o  er dieser Besessenen hat leiden mMUSSEN.

Er zyurde befragt, welcher Stunde ausfahren werde. Er wülfte solches nıcht,
gab ZUT Antwort, WeNnn Gott zulassen würde. noch stark WAare, 70 1€ DOTr-
mals. Neın! War dıe Antwaort. Ob nıcht fürchtete, daß bald weıichen müßte. Fürch-
Len sprach CT, mufß ıchs freylich. Ob nıcht vermuthen Rönnte, dafß ın Bälde fliehen
müßte. Freylich, versekizte e 9 han iıchs vermuthen; weıl iıch AUS$ dem ÖOrte, ıch mich

uzele Jahre aufgehalten, nıcht mehr zweıter han Und da fıeng auf einmal
sıch selber. Hofärtiger Geıist! Was hist du jetzt® alle deine Kräften sınd verschwunden.
Itzt hist du Niıchts. Nichts zurde ıhm eingewendet, wünschetest du SCYN;, Wa hist
du sOonst® SaAgZeE Uuntfer Vergzessung der Thränen. Eın elender (rzeıst bin ıch,
annn weinend. Itzt sprach C7y fangen meıne Peynena zweıl ıch die Kreatur geguälet
habe Unter öftern Händeringen un auch Zähneklappern brach ın folgende ehe-
klagen und Seufzeraus: Weh mır! Weh mirl! ich hofärtiger Geist! wehl!o zweh!weh miır!
Un ewig zwueh! Weh euch! ıhrlaue Christen!wenn ıhrdahin kommt, iıch bin! Wenn ıhr
Uure Buß hıs InNsS Todbett sbaret, werdet ıhr ZEWILS dahin kommen! weh! zwueh! un
ew1g weh! Obedi! obedi:! obedi! Weh mır! zwweh mır! ıch unreiner Geist!8einer
einzıgen Kreatur muß ıch ıtzt entsetzliche Peynen leiden Wäre NT nNıe hein Gott
gewesen! hätt’ miıch NL  S nıcht erschaffen! (GrJott! Gott! streng sıind deine Urtheile,
abergerecht Gerechter Gott! Gerechter Gott! zweh mır! zwueh miır! UunN eWIL weh

Leumund
Hıer 1m Sınne VO “  „etwa gebraucht.72 Dıie Cherubıim und Seraphım gehören ach dem Alten Testament als Begleıter Gottes,

Wächter des Paradıeses un! Bewacher der Bundeslande Z.U hıiımmlischen Hofstaat und nehmen
dıe ersten Plätze göttlichen Ihron eın Nach der VO Pseudo-Dionysius (Dionysıos Areopa-
oita; Ende 5./Anfang ausgebildeten spekulativen Engel-Lehre mıiıt reı Hıerarchien un!
ecun Chören (Seraphım, Cherubim, Throne Herrschatten, Mächte, Kräfte Fürstentümer,
Erzengel, Engel) bılden sS1e die obersten dieser Engelchöre. Dıie Cherubim werden als VO  3 vielen
Augen bedeckte Wesen mıiıt 1er Flügeln und 1er Gesichtern dargestellt, die den Thronwagen für
dıe Herrlichkeit (Cottes bılden un! eshalb aut rollenden Rädern stehen (vgl Ez VE Das
Aussehen der Seraphım 1St ähnlıch, jedoch miıt sechs Flügeln, VO denen Je Wwel ıhr Antlıtz un!
die Füße bedecken un! Wwel ZU Fliegen benutzt werden (vgl Jes 6,2) Spitzenberger spricht1er Iso VO abtrünnigen Engeln. Näheres dazu be1 Johannes Nıkel, Dıie Lehre des Alten
Testaments ber die Cherubim lll’ld Seraphiım, Breslau 1890; Johann Miıchl, Art Engel(christlıch), ın: 109-—200, besonders 193—198% (Engel des Teuftels); Horst Seebafß / Otto
Böcher/ Georges Tavard, Art Engel , I  „ V) 1N ; TIRE 583—586, 596—609 (Lıteratur)./3 Begierdestrafe.

74 Sel gehorsam!
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Auf dıe Frage, ob seine Peynen noch ımmer Qrösser würden, erwiederte alle
Augenblıcke werden Sze QrOSsser. Ob denn nıcht gewufst hätte, dafß ıhn Gott SsCchH
der Kreatur strafen würde, AaAntwortete das hab iıch ohl gewuft. Da aber miıch
entsetzliche Urtheile (Jottes ve  en sollten, das hab ıch nıcht gewufßt Auf die Frage,
ob seine ıtztıge eın nochmal S7005 WAre als seine höllische Qual S$ONS. ıst, v“ersekizte
Nochmal ZT7OS, das SC'YV hein Gedanken on dem, Wa ıtzt hitte. Alle Peynen UunN
Martern der ANZEN 'elt ZUSAMMENZENOMM WWaren seine Peın W1LE eın Pfen-
ningliechtlein.  75  . WwWenn doch ınmahl der Augenblick ankäme, dafß abfliegen
dörfte: dieanEwigkeıthindurch, lang Gott dieselbe beherrschen würde, verlangte

ın heine Kreatur mehr. Mıt Freuden WAare ın diese gefahren un miıt Freuden führe
z ieder aAMuU$ ıhr. wenn WLr NUYT, seufzte e1in Andermal, das schreckliche Angesicht

des erzornten göttlichen Rıchters Jüngsten Tage nıcht ansehen dörften, zwollten
OLV die Höllenpein noch n erdulden. WEnnn 201Y Hofnung hätten, da/s ın hun-
derttausend Jahren, Ja ın hunderttausendmal :ausend Jahren die Hölle aufhörete,
empfänden 01€ “VOTr UebermaJf der Freude dıe höllische Qual nıcht mehr. Vom seel:
Herrn Gaßner C: dieser SCYV eın wahrer Priıester ZEWEICH, der habe önıg und
Kaıiıser nıcht gefürchtet; gCN seiner übergrossen Nächstenliebe habe heine Stunde
ım Fegfeuer leiden dörfen. An seinem frühzeitigen Tode VeEN sze Teufeln nıcht
schuldig ZEWESICN , Gott habe ıhn sıch VE  ’ aber dafß Uon Geistlichen UuN
Weltlichen SCYV verfolget worden, dem waren jene Teufel schuld, welche “on ıhm
sınd ausgetrieben worden.

Auf dıe Frage, welches der stärkste Beweıs WAare, den 919}  S seiner Gegenwart hätte
geben muSsseEN, aAniwortetke dıeser, dafß dreymal hätte Ascn mussenNn, Wer ım heilı-
ZCH Altarssackrament ZUSECHCN SC'V, denn ın Sachen, dıe (Jott angıengen, bönnten s$zLe
nıcht lügen.

Endlich gab dieses Zeichen VO:  x seiner Abfahrt. Wann ıch vollkommen ruhig SCYM
werde, dan bin ıch fort Wıe gesagt, geschehen. 'ach einem Wehgeschrey VDn

Stunden ayard auf einmal stall un war fort. Dıie Person ıst VO:  S dem Augenblicke
WOanNn Ihrer Geisel befreyet. Der hl. Name Jesus SECV gelobt un gepriesen, der diese

Befreyung gewürket!
Ita fide sacerdotalı

Jos Spitzenberger
P7'Ofl «//7

Wıe Stadtpfarrer Golling dem Bischof 30. Dezember 1785 weıter berichtete,
gab sıch der Exorzıst MI1t seınem „Erfolg“ jedoch keineswegs zufrieden: „Neuerdings
entdeckte eben diser Herr Spiezenber bey eiınem Mädchen VO'  - bıs Jahren
nach seıner Meınung ıne ruppe Y die Mutter erbat sıch ebentalls vorgenannten
Priester. Ich Ssagte Ihr, ohne VOT erholter gnädigster Erlaubni(ß VO  - Euer och-
türstl. Gnaden kann un! werde iıch Bar nıchts gESTLALLEN. Nun höre ich, wiırd diese Per-
SO  3 A4US meıner P[f]arreı anderswohin verschickt werden. Uıberhaupt aber MU: ich
SCH, da{fß INnan hıer galNz wenıges Christenthum, das Geilst und Wahrheit zeıget,
gewahr wiırd. Dıie Leüte scheinen ın den Pflichten eınes Christen nıcht sehr ohl
unterrichtet SCYN; s1e vernachlässıgen das Wesentliche viel und hangen nebst aller

75 Wachslıichtlein ZU Preıs VO  . einem Pfennig.
76 So bezeugt ın priesterlicher Gewissenhaftigkeit.

PfAD 900
/S Incubı; vgl ben Anm
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Lieblosigkeıit, dadurch Bürger wıeder Bürger stehen, Nebendingen, Andächteleyen
d} dıe sıch Aberglauben hart anschließen. ewelıse. Nur eınen. Als iıch ezthin viel-
leicht nach 100 und mehr Jahren jeziger bequemer Wınterszeit diıe etlich ausend
Köpfe un! Beıiıner aus dem sogenannten Seelenhaus dıe Erde begraben lıefß, tand
sıch eın Wust VO' Aberglauben. FEın Todtenkopf WAar mıiıt Numern (zur Loterie
ohne Zweitel) überschrieben: fanden sıch ıne Kürbe voll Efßlöfel, eın mMiı1t Leinwat
ganz eingenähter Todtenkopft, ıne enge Päcklein miıt Menschenhaare angefüllt, eın
noch nıcht verwesete: Kıind, demzıne unglückliche Mutter die Grabstadt auf die-
—- erge vVo  - eiınern angewlesen hat.“ 81

In seiner Antwort VO 9. Januar 1786 begrüßte der Regensburger Weihbischot un:
Konsistorialpräsıdent Valentin Anton Freiherr VO Schneid (1779—1802) nıcht 11UT

ausdrücklich die Beseitigung der Totenköpfe un:! Gebeıine, sondern verbot VOr allem
Spıtzenberger und den Kapuzınern strikt die Durchführung VO  3 Exorzısmen, die 1mM
übrıgen 1Ur mMIt spezieller Genehmigung des Konsıstoriums VOrTSCHOMMEN werden
ürtten. Am selben Tag ergıng auch eın Konsistorialbetehl den Exjesulten selbst,
der dessen „wahrhaften Bericht“ iın mehrtacher Hinsıcht beanstandete. So ermangle
jeglicher Zeugen, ınsbesondere anderer Prıiester, un: se1l summarısch gehalten. „a
übrigens ın diesem Berichte sehr auffallende und einıgermassen im Wıderspruch
befangene ınge vorkommen, die auch miıt den theologischen Grundsätzen nıcht
allerdings einstiımm1g sınd, habt ıhr hinkünftig VO  — allen Exorcismıis euch enthal-
ten, und ıne specıalı tacultate Reverendissimi Ordinarii * euch ın derley Fällen auf
keine Weıse einzumischen.“

Da Pfarrer Golling nıcht der einzıge Wal, der dem angeblichen Teutelsspuk keinen
Glauben schenkte, beweist eın ıronıscher Zeıtungskommentar, der Just ın jenen Tagen
dem Nıederaltaicher Benediktinerpater Morıtz aus der Feder tlofß

„Beym Apoll und den Neun Musen, UZE reıiımen sıch Parnafß un dıe Hölle, Pega-
45 un Legionen vOo  - Teufelln] zusammen ® UN! dennoch War dieses entsetzliche
Wunder UNSETEN Abentheuern sofruchtbaren Tagen aufbehalten. Da sıch “vor einıger
eıt einer VO:  > Pilgrimmen stark besuchten heıl. StÄätte e1in Dichter angesidelt, dessen
Reıme einst dıe heiße Asche der halbverbrannten Stadt Str abgekühlet hatten.

Wıder,
Leinwand.

81 Golling Bischof Anton Ignaz raf VO Fugger, Dez 1785 (Konzept; PfAD 900)
Vgl ZU! Folgenden Valentin Anton Freiherr VO Schneid Golling, 9. Jan 1786 900)

hne besondere Genehmigung des Hochwürdigsten Bischotfs.
Bischöfliches Konsıstoriıum Regensburg Spıtzenberger, 9. Jan 1786 (Kopıe tür Golling:

PfAD 900)
Mittelgriechisches Gebirge nördlich VO:|  —_ Delphıi; ın der römiıschen Dichtung War der 1T7

Apolls, des Gottes der Künste und Wıssenschaften, und der Musen, als deren Führer pO. galt.
Pegasus War ın der griechischen Mythologıe das geflügelte Wunderpfterd des Bellerophon,

durch dessen Hufschlag der heilige Musenquell Hiıppukrene aut dem Helıkongebirge entstand.
Hıeraut tu{fßt die (moderne!) Vorstellung VO Parnafß als dem Dichterrofß.

Straubing. Spitzenberger hatte eıne 1781 1mM ruck erschienene de auf dıe den 13 dep-
tember 1780 unglücklicher Weıse entstandene Feuersbrunnst 1n Straubing“ ertafßt Der Text
dieses Gedıiıchts 1St abgedruckt ın den Sammelblättern ZU!r Geschichte der Stadt Straubing 111
(1883/84 5/8-581 Ebd 577-583 un! (1884/85) 791—797/ uch Näheres ZU Brand selbst,
der 152 Gebäude (etwa eın Drittel der Stadt) einäscherte; vgl hıerzu terner DPeter Schäfer, Begeg-
Nnung mıiıt Straubing, Regensburg 1981, 185—-187!
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Wırklich eın Dıichter UVO:  _ Profe/ßion un Laune! UunN nu  _ diesen Sohn der sanften
Musen zuandelte dıe höse ust A Z besessene Personen ın Arbeit nehmen.

Wenn eın Dichter hierin nıcht Bescheid wüfte, müfte hein Bötter ® ZU Oll-
bezwinger Orpheus sein. Der Pfarrer des Orts machte anfangs den Ungläubigen:
Alleıin Überzeügung bkamm ıhm hintennach, als (durch welche Rechenkunst weıfß
INa  > nıcht) erfuhr, dafs der mächtige Leyermann A einer der Unglücklıchen Personen
un aAM der zayeıten aber 700 leibhafte Satane delogirt habe Beym Aktus selbst (SO

meldet die geheime Chronick) 1engen entsetzlichfe] ınge “  - Man fragte das höllı-
sche eschwader, zwelche un den Rechtglaubigen meısten grunde gehen, un
sıeh da, dıe höllischen Kauze die schröckliche Antwort „Diıe Vornehmen un
dıe Gelehrten“ (wohl dem, der eın Geld, heıin Anmlt un hein Hırn ım Kopf hat, ıst
selbst dem Teufel nıcht werth). Man stellte dıeser wiıtzıgen Fragen mehr das Ügen-
orakel; UunN als NA  S In Besıtze der Wahrheit SCYH glaubte, zagte MNA:  >& dıe Bescheid-
geber S$AaMmM UN sonders ZU ank ın ıhren Pfuhl zurück.

Fs ıst nöthıg bey dem gestrengen Publikum, e1in vorzubehalten. Da der Zeı-
tungsverfafßer eın Catholischer Gottsgelehrter ıst, pflichtet der Lehre “O  S der
Hölle gefallnen Engeln UN Besessenheit ZANZ bey, zwvelche seiner Kırche eigenthümlig
ict Allein, halt auch kräftig dafür, daß AUS ausend angeblichen Besessenen nıcht
einer wırklich ST In Jenen Gegenden wenıgstens, INA  S mMA1t Zuchthaus un Kar-
batsche® exorcıeren anfıeng, läßt sıch seıt mrzellen Jahren nıcht einmal eın Provı-

AaA Lucıifers Staaten mehr sehen. «9

Da die Besessenheitsgeschichten ıhren ortgang nahmen, besonders Feieraben-
den un: Sonntagen, mıiıt viel neugjerıgem Publikum rechnen Wal, und dabei
der A4UusSs der „Besessenen” sprechende „Teufel“ den Stadtpfarrer als „rre

«9 geist“
beschimpfte, „seınen Verfolger“ Spitzenberger dagegen „als eınen Heiligen lobte,
unterstutzte Golling iın einem Schreiben den Bischoft VO Aprıl 1786 die Bıtte des
Magıstrats Entsendung eınes bischötlichen Kommuissars nach Deggendorf, „damıt
auf solche Weiße die I1Geschicht unparteylich untersuchet, der Rut des Städtchens
un: auch der hıesigen Geistlichkeit un!: dıe comoedie, wodurch absonderlich
ich Z satyrıschen Schau ausgestellet werde, geendiget, un!: endlich der Pöbel seiner
Wahnsucht entrissen werde. Es 1St wirklich zeıt.“

Am gleichen Tag klagte auch dem Kurfürsten Karl Theodor un: der Straubinger
Regierung seın Leid un: erklärte sıch außerstande, dem bischöflichen Betehl Z
Unterdrückung der Angelegenheıit nachzukommen, da die Chose ımmer weıter
getrieben werde un! Spıtzenberger sıch nıcht das erlassene Verbot halte In weıteren,

die gleichen Adressaten gerichteten Schreiben VO 21 Aprıl un:! VO Maı 1786
berichtete © der bischötliche Kommıissar Geıstlicher Rat gnaz agner habe
nıchts gefunden, 1U  - iın der Stadt heiße, Golling verfolge den „trommen
Exorcisten  « %5 Spitzenberger mıt seiınem Ha{ un! unterdrücke die Wahrheit. War

ö5
Beter.
Geftflochtene Peitsche 4aus$s Nilpterd- der anderem Leder (ım Strafvollzug verwendet).
Pensıionıist.
In eiıner (ungenannten) Zeıtung erschienener Kommentar den „Teufelsaustreibungen“

Spitzenbergers Aaus der Feder des Nıederaltaicher Paters Moritz, datiert auf den 12. Jan 1786
(Abschrift Gollings; PfAD 900)

91 Golling Regierung 1ın Straubing, 1. Aprıl 1786 (Konzept; PfAD 900)
Golling Bischot Fugger, 1. Aprıil 1786 (Konzept; PftAD 900)

93 Golling Kurfürst arl Theodor, Maı 1756 (Konzept; PtAD 900)
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habe der Kommıissar dem Exjesulten ımmerhın verstehen gegeben solle Deggen-
dort für CINISC Jahre verlassen, jedoch SC noch da; auch 1in angebliche
Besessene treibe allabendlich ıhre „Spiele wobe!l „ıhr leidiger (ast WIC dıe DPer-
sO\  - vorgibt, VO  e} (sott die besondere Gn[ade] habe, be] den Deggendortern
Mıssıonaıur der Bußpr{[edigt?] machen dörten. Ich leide wahrlıch adurch
viel; das Vertrauen un:! die Liebe INC1INCTr Pfarrmitglieder vermındert siıch sehr; denn
diser weıbl äfßt miıch manchmal als nen Ungl([äubigen] drehen, da 1Zz  1-
schen den Prot als C1in VO Mutterleibe A4auUusSs DBESCYNETES Werkzeug Gottes, die
vertreiben, un: als Heıilıgen preIist. Man olaubts. Ck Der amtierende Kammerer
habe OS die Bürger zusammenrufen lassen un! ıhnen Vortrag arüber gehal-
ten, „welcher Verlust der Stadt zugehe, WeNn dieser fr nach Altenotting ”® soll VCOI-
schickt W . worauftfhin 1NeC VO den meılsten Büurgern unterzeichnete Bıittschrift

CC‚wıder die, WIC INan hier sıch ausdrukt Landesverweisung nach München gesandt
worden SC

Wiährend Stadtpfarrer Golling weıterhın WI1C Don Qu10te Wıindmühlen
ankämpfte tand Aprıil 1786 ein Bericht Spitzenbergers über angeblıch VO Teu-
tel bewirkte Phänomene Musikantentochter der Presse Abdruck den die
Regierung Straubing die Zeitungsmeldung die Münchener Obrigkeıit
gesandt habe Demnach leide die 23jährige Marıa Buchhoterin SECIL Dreiviertel-
jahr „gewaltiger Mattigkeit allen Gliedern dıe keine Arzneı erfolgreich
SCWESCH SC1 Deshalb habe ihr Vater L1U  e Zuflucht dem sıebzigJährigen, erblindeten
Kapuzıner Proculus S  IIN  9 der ıhm „geweıihten Hexenbalsam, dem
dıe Kräuter selber dereinst gesucht“ Y gegeben und betfohlen habe, „denselben auf SC1-

dene Flecklein gestrichen der Kranken über dıe Pulse beyden Händen legen, MIL

Vermelden, wenn das bel wiıiedernatürlich un:! VO: Teufel un! bösen Leuten WAarrcC,
müfte sıch längstens ı Viertelstunde ZeIDEN.. Das Ergebnis dieser Proze-

dur War laut Spitzenberger, dafß die Patıiıentin WIC bereits UVO W asser un!: Blut
SDIC; arüber hınaus habe dıe Trau Zeıtraum VO  - dreı Tagen tolgende
Gegenstände erbrochen „Ganze aul voll Eyerschalen mehrere Rollen trockenes
Papıer, weiße Leinenfleckchen, „CI5n SaNZCS Maulvoll weıißen trockenen Fegsand“, Cein

„Maulvoll“ Federn, abgebrochene Schwefelhölzchen, sehr viele Strohbüschlein,
diverse Haare un!: Citere Federn, CIN15C rische Bırkenscheıiter, alten, „INNCN-
flätigen ”” Fingerhut“ un! mehrere Glasscherben. Der Exjesuit mer kte dabei ausdrück-
ıch „Alle gebrochenen Stücke ohne allen säuerlichen Geschmackun SICHSCH
SAa1Z leicht un! ohne allen Schmerzen VO der Pazıentinn Dieser unappetitlichen
Schilderung Setizte tolgende groteske „Momentaufnahme“ der Buchhofterin die Kröne
aut „Eın Strohbüschlein ZU hr, C1in fast fingerlange[r] Kämmzahn ZUr Nase
un 1inNe ziemlıch lange un! Glaßscherbe Zur LLNECTCMHN Fcke des uges hervor.
Dıie Patziıentinn wollte selbe AUS dem Auge heraus zıehen und schnıtt sıch damıt tast bıs

C6 100auf das Beın hıneın Mıt SCINCTr Unterschrift bestätigte der „kurfürstliıche Protessor

Teutel
95 Golling dıe Regierung Straubing, 71 Aprıil 1786 (Konzept PftAD 900)
96 Fromme Mann ach Altötting
9/ Werden Golling Kurtfürst arl Theodor, Maı 1786 (Konzept P{fAD 900)
4S Golling Bischof Fugger, (Konzept PfAD 900)
99 Schmutzigen

100 Alle Zıtate nach Artıkel ungenNnannten Zeıtung VO' Aprıil 1786 (Abschrift
Golling; PfAD 900)
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Spitzenberger diese Vortälle, die un! mehrere andere Augenzeugen selbst gesehen
hätten.

och nıcht 1L1UT die Buchhofterin, sondern auch die Ehefrau des Deggendorter
Maurers Miıchael Deıigler hıelt der Exjesuılt für besessen, „SOS: gewlsse

101Factıonen der Burgerschaft“ entstanden sejen. Darauthin wurde neuerlich
der bischöfliche Kommıissar agner ın die Donaustadt entsandt, der jedoch „keines-
WCB> gefunden hat, da{fß erwähnte Weıbsperson MIıt dem Teuftel, ohl hingegen MmMIi1t
einer VO  - weıblichen Zuständen herrührenden Krankheıt behaftet SCYN möge”,
Sowohl durch den Kommuissar als auch durch einen Konsistorial-Auftrag VO

Aprıl wurde Spitzenberger daraufhin nıcht [1UT „allen Ernstes“ befohlen, sıch
jeglichen FExorzierens enthalten, sondern auch dringend nahegelegt, Deggen-
dorf auf einıge Jahre verlassen, „Dis die zwischen ıhm und dortigem Pfarrer, dann
Magıstrat obwaltende Gährung sıch wıeder ZESCETZL haben wird“ 102 Wohl schon ın der
Ahnung, da{fß Spitzenberger auch darauf nıcht reagıeren würde, bat das Konsıstorium
Regensburg gleichzeıtig den Kurfürsten Mıtwirkung be1 der Entfernung dieses
Priesters

Am 24. Aprıl 1786 berichteten die „Salzburger Nachrichten“ über den Fall der
Deiglerin, deren „Teufel“ zıtlert wurden: „‚S1e hätten sıch bisher versteckt gehalten,
müßten aber bınnen 48 Stunden abreisen, könnten auch 11UTr VO'  — Profetum (Professor
ın der T*ssprache 103) oder Procum (F Proculus, eın nunmehr stockblinder Kapucıner

Der nähmlıche, welcher sıch schon eiınmal aus Salzburg wegexorzıert hatte) AUSSC-
trieben werden.‘ Abends hörte INan, dafß die vorgebliche Besessene Schulden halber
aufs Rathhaus eruten worden WAar, un! Vernünftige machten den Schlufßßß, da{fß hierin
der Teutel stecken musse. Weiber schalten und schimpften sıch über den unglaubi-
SCHI1, lieblosen Pfarrer die Kragen heiser: Ja, kam Oß weıt, da{fß März
eın Teutfel seıne Kreatur in der Kirche nıederknien un: für die Unglaubigen bethen
hiefß: ıne Predigt hıelt; denjenıgen, der ihn austreiıben wollte, als heilig und den Ptar-
TEr als eıiınen Freygeıst präkonisırte 104 Wahrhaft eın Mammeluck !° VO Teutel!
Man schilt 1U auf Unterdrückung der Wahrheıt: klagt über Vertall des Glaubens;
und 1St bey stärkstem Sonnenschein noch blıind SCNUS, nıcht sehen, da{fß dergleichen
Miırakel der weıblichen Bosheit 1U Kınderspiel sınd.“

FEınen Tag, nachdem sıch die „SalzburgerNachrichten“ dergestalt überdie „höllische

101 Parteiungen.
102 Ne Zıtate ach Bischöfl. Konsistorium Regensburg den Kurfürstl. Geıstliıchen Rat,
Aprıil 1786 (Kopıe tür Golling; PfAD 900) Vg uch das Schreiben des Bischöfl Konsısto-

r1ums Regensburg Spiıtzenberger VO selben Tag (Kopıe tür Golling; PtAD 900)
103 Teufelssprache.

Verkündigte, bekanntmachte.
105 Dıie Mamelucken ursprünglıch Miılıtärsklaven türkiıscher, kaukasıscher der slawı-

scher Herkunft, die seıt dem 9. Jhd 1ın den ıslamıschen Ländern ınen großen Teil der Heere
stellten und aus denen die dominij:erende Oberschicht 1ın Ägypten und Syrıen hervorging. Unter
der Herrschaft der Mameluckendynastie der Bahrıiten wurden die etzten Stützpunkte der
Kreuztahrerstaaten in Syrıen und Palästina beseıitigt. In der Retormationszeit wırd das Wort
„Mameluck“ Zur Tiıtulierung für den VO Christentum Abtrünnigen. ährend sıch 1mM Neu-
hochdeutschen der negatıve 1nn verlıert, wiırd der Begriff ın der Mundart noch lange ZU!r

Bezeichnung des Gottlosen, etzers un! Heıimtückers verwendet (vgl den Art Mameluck, 1n *
Friedrich Kluge/ Alfred Götze, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Berlin
”1951, 471) ohl 1ın letzterer Bedeutung 1st 1er gebraucht.
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Farcec 106 VO  3 Deggendorf ausgelassen hatten, setzte der Kurtfürst Spitzenberger
Aprıl 786 das Ultimatum, dıe Stadt iınnerhalb VO  - acht Tagen verlassen, sıch ın

das alte Pfarrhaus nach Altötting begeben un! sıch dort bei Androhung des Pen-
s1ıonsverlusts ruhig verhalten und VO Exorzısmen Abstand nehmen.

Eınen äaußerst autfschlufßreichen Kommentar den merkwürdigen orgängen iın
der Donaustadt enthält eın Brief, den der Gotteszeller Zısterzienser Engelbert Kaste-

(  5818  ) 107 Maı 1786 den Deggendorter Kooperator Anton Gäh
(Gäch; DEST 108 schrieb:

„Bester Freund!
VWıes miıt meıiner Gesundheit steht®? noch nıcht vollkommen Zul, meın Lieber! vzel-

leicht steckt VDO  _- Teufeleyen ım Leibe Wärs Waunder, WENnN ıch eın DaAaar Duzend
schwarzer Best:en eingehaucht hätte, da ın eueren. Städtchen allenthalben davon
wimmelt? Scherz beyseits. ange hätte ıch dır über die Gaßneriaden meıne
Meynung herausgeredet, alleine, helle denken ıst nıcht allemal erlaubt, un
erhaschte Nan Zar e1in Briefchen, das e1n ıschen philosophisch aussähe, wehe dem
Mönchen! — Jetzt hann ıch sıcher miıt dır sprechen, also ZUuNY Sache

Ohnmöglich bann ıchs fassen, dafß sıch eın Exjesutt bey diesen Zeıten, MNMAN Auf-
klärung Un wıssenschaftliches Besserwerden ımmer ım Munde führt, dreiste hın-
stellt un mit Zudringlichkeit behaubptet, (rJott habe dıe Teufel NnuU  _ vollends losgelas-
en Der Mann MAS ehrlich, MAS rechtschaffen SCYN; aber Philosoph, gründlıch den-
hbender Theolog, das ıst nıcht. Seiıne Art Exorcıiısmen predigen ıst auffallend. Ich
War einmal Augenzeuge v“on seinen Beschwörungen. Fıne Büchse muiıt Hexenbalsam,
diesen undıie Nase gerieben, etliche lateinısche Worte allemal ın der nämlıchen Ord-
NUNg, miıt einer kennbaren Pantomıme begleitet herabgeschrieen, das Mädchen hübsch
durcheinander gerüttelt, un — fort ıst der Teufel.

Fünfzehn (sagte muiıt einer Mıene, als zwollte UNTNLS VO:  S jeder dıie Stelle zeıgen, dıe
der Satan bezogen hat), fünfzehn weıblichen Geschlechts sind noch ın Deggendorf
besessen, un ıch habe sSze hıer ın meiınem Verzeichnifße. E y! E y! VLN. fort geht,
wird die/ß Geschlecht eın Quartıer der höllischen Legi:onen.

Und Wa spricht uer rechtschaffener Pfarrer der Hannswurstiad® Seine
Grundsätze sıind erhaben und richtig, als da e7TS länger dulden hönnte. Er hat
Zzugewartetl; aber mel Unheiıl und feindseliges Gegeneinanderzanken untfer seinen
Pfarrkindern gleichgültig übertragen, das darf, das ayırd nıcht. Herr Baron Pech-
MANN erzählte mMUIr, hätte selbst ıne skandalöse Rede ım Spitale VEINOMMEN, der
Teufelgeradehin ussagte; Er habe sıch In die Mutter verschlossen. Jeder Vernünftige
zuünscht diese geistliche Person aAuUu $ NnNSernm Vaterlande WCSY, zwodurch I01VY dem Aus-

106 Jle Ziıtate nach: Salzburger Nachrichten VO) Aprıil 1786 1n Abschrift Gollings
900) Vgl Z.U) Folgenden das kurfürstliche Schreiben, iın dem Golling VO den gleichen
TaS erlassenen Anordnungen in Kenntnis ZESCEIZT wird, Aprıl 1786 900)

Engelbert (Taufname: Joseph) Kastenauer STammtTte Aaus Straubing und wurde 23 Sep-
tember 1781 ZU Priester geweıht. Nach der Säkularisation seınes Klosters 1803 (Zu Gotteszell
1mM Bayerischen Wald sıehe Michael Hartıg, Art Gotteszell, in: LThK“* 1136 |Lıteratur|]) War

ab Juni 1807 Pfarrer VO  - Ruhmannstelden un! 1b August 1817 VO egen
108 Anton Gäh, Sohn eınes Lehrers, wurde 1m Jahre 1/83 Zu Priester geweıht un! W ar ab

1784 Supernumerarıer un: ab 1791 Kooperator ın Deggendorf. In gleicher Funktion tinden wır
ıhn ab 1794 iın Moosthann, ehe 1mM Miärz 1797 die Ptarrei Veitsbuch erhielt. Bereıts Aprıil
1805 starb mıiıt wohl aum fünfzıg Jahren.
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lande 7U Gelächter UuN den Protestanten ZU Aergerni/fße werden. Ich höre,
Wäürdige[r] Geistliche[r] Rath habe, dem Spiele eın Ende machen, dem Pro-
fessor Altenöttingen ZU Wohnorte angewiesen. Vortreflich! Dann bönnt zuieder
ruhig wwerden! Allein vielleicht, vielleicht dringt der Mann durch un ekömmt noch
AZU Recht Helfer UuUN Helfershelfer, 2Nne Kette untereinander, un noch obendrein
eld un Unterstützung “vO  _ einer Rotte dummer Bürger, WE leicht schlägt sıch e1in
Jesnuıt durch! Mır ıSts leid, dafß dıe gute Sache allemal verlieren mufß Ich doch
noch, dafß NSETE Köpfe einmal sıegen werden, ANN bannn man freudig ın Baıern
sprechen: Es ıst Licht Lebe wohl, hbesser als iıch, UN hiebe

Deinen
“ 109.Engelbert Kastenauer

Wıe der Gotteszeller Zisterziensermönch befürchtet hatte, Wr die Sache noch nıcht
ausgestanden. Bereıts Michaeli WAar Spitzenberger nach Deggendorf zurückgekehrt,
un: schon bald hatte INa  . eiınen Besessenheitsfall 1esmal eın Mädchen VO  —

WE Jahren tür den der Exjesuılt folgende Erklärung hatte: „Weıl INan dem
Teufel in der altern Deıiglerinn nıcht geglaubt, 1e18 (GJott Z ın ıne Unschuld
fahren.  « 110 ach dem Bericht des Stadtpfarrers den Kurtürsten führte dies
neuerlichen Volksaufläufen VO  3 bıs dreihundert Personen. Als Golling das Kınd

Abend des 21 ‚ Januar LF besuchen wollte, konnte die mıt Kerzen erleuchtete
Stube nıcht betreten, da Leute davorknieten, „denn der ftromme 111 1e1% eben etliche
Pater 112 für dıe durstleiıdenden Seelen bethen“ Der Pfarrer, der das atl-

tetie un betrübte Mädchen mıiıt VO „Hexenbalsam“ bestrichenen Flecken und mıt
eiınem Skapulier mMı1t Pölsterchen VO Bockshaaren belegt vorgefunden hatte, machte
dem Spuk eın Ende, beschwichtigte die Leute, iındem S1e fragte, ob S1e denn wirklıch
glaubten, „der barmherzige (Gott werde uns Sar dem Teutel preisgeben“, un: eNTt-
schlofß sıch, das Kınd Vorerst sıch nehmen. Als aber nächsten Morgen
kam, abzuholen, schriıe die Mutter, INa  ; wolle ıhr das Kınd nehmen. Nachdem
Golling schliefßlich eınen Magistratsbefehl erwirkt hatte, ırug der Vater das Mädchen

hm, weıl angeblich nıcht gehen konnte. Da sıch jedoch schon bald darauf
verriet, indem ZU Fenster rannte, sel für ihn eindeut1g, da{fß die IN „Komö-
die“ ohl 11UT VO':  e den FEltern inszenıert worden sel, eld ammeln. Golling
bedauerte diese Ereignisse, die „allhıer allgemeın werden anfangen wollen“, als
gleichermaßen schlimm für die betroffenen Personen WwWI1e tür das iırregeleitete Publi-
kum un! schlug VOI, das Kınd ıIn das Straubinger Waisenhaus in Siıcherheıt bringen
(was auch geschah), diesem Fall aber eın Exempel statuleren un:! den Leuten
„den Irrwahne“ solcher Hexen- un: Besessenheıitsgeschichten auszutreıiben.

Im Aprıil 1788 ergıng der bischöfliche Auftrag Stadtpfarrer Golling, sıch MmMIıt dem
Deggendorfer Magıstrat 1Ns Benehmen SEIZCN, damıt ıne „wahnsınnıge“ 113 Metz-
gerstochter, die dem Vernehmen nach Ööfter ın der Kırche store, dem Gotteshaus tern-
bleibe. Da die Frau offenbar weıterhın Unfug trıeb, ftorderte der Regensburger Weih-
ischof VO  3 Schneid Maı eiınen ausführlichen Bericht über die Angelegenheit

109 Kastenauer Gäh, 15 Maı 1786A900)
110 I dieses und die folgenden Zıtate ach Golling Kurfürst arl Theodor, (Ende Jan

(Konzept; PfAD 900)
111 Teutel
112 Noster.
113 Weihbischot Valentin Anton Freiherr VO: Schneid Golling, Aprıil 178 900)
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Golling antwortet: 10. Juni, die Metzgerstochter habe auf der „Besessenen-
liste“ Spiıtzenbergers gestanden, se1 aber selit ıhrer Verurteilung eıner Arbeitshaus-
strafe VO iıhrer „Besessenheıit“ etreıt SCWESCNH. Nunmehr se1l sS1e jedoch VO  e} eıner
„boshaften Ausgelassenheit“ ergriffen, schreie herum un talle Leute Der Magı-habe daher angeordnet, da{fß der rau Karbatschenstreiche auft das Gesäfß als Strate
verabreicht werden. Golling bekannte, se1l sıch nıcht sıcher, ob INan das Verhalten
der Trau auftf Bosheit oder Wahnsıiınn zurückzuführen habe: jedenfalls se1l besser, S1e
Sar nıcht mehr iın die Kırche lassen.

Im Frühjyahr 1791 schliefßlich ZO$S Golling den Straubinger Stadtpfarrer Franz Xaver
Maxımilıan VO Dosch (1752-1807) 114 1Ns Vertrauen und erzählte ihm brieflich VO  -
den Deggendorter „Besessenheıtställen“ der VErgansSsCNCH Jahre Dosch War diese Pro-
blematık offenbar ebentfalls nıcht tremd, konnte Golling doch aus der Gäubodenstadt
seınerseıts anderem VO einer angeblichen Besessenen aimnens „Plötzinn“ be-
richten. ach der Feststellung, Gollings Bericht se1l „bey jetzıgen Tagen sehr deliıckat“ b}

schilderte der Straubinger Ptarrvorsteher eıgene Erfahrungen un: versuchte, einıgeRatschläge geben: „LEs oxiebt Menschen, dıe mıiıt AUSSCSONNCHNEFr Heuchele; eld
erwerben, oder Sar VO Feinden unterstutzet, Ansehen untergraben oder
doch lächerlich machen suchen; besonders WeNnNn eın Seelsorger kein all Tag-Mensch 1ISt Daher g1eng ıch bısher, meın Amt un! die Religion nıcht auf das Spıel

SCUZCN, L11UT 5anz leise vorwarts. Thuet INnan vıel, macht INa  $ sıch bey Consısto-
1en und Regierungen verantwortlich. Thuet INa nıchts, argert sıch der Pöbel Ich
frolockte, w1e nach der Plötzınn ıhren Autfttritten eın Consıstorialverbot eintraf,
wodurch aber Exorcıeren ohne Einbericht un erhaltene Erlaubni( ganz aufgehoben
WAar. In Ihrem Falle SetIzZzie ıch ımmer das consıstoriıum als meınen Schild VOIL, wenn iıch
rathen mülfßste; 12a selbst die vorgeblich Besessenen schickte ich ıhnen nach Regensburg;dort werden sıch auch Geistmänner finden, die dem Unheil abzuhelfen wı1ıssen WeCI-
den Sollte sıch dieß nıcht ohl thun lassen, wollte ıch keinem Schritt gerathenhaben, den das Hochw Ordinariat ehedem nıcht

« 11gutgeheißen hätte. Gebeth, Prie-
Ster und Hırtenkraft mussen allein würken

Das letzte 1mM Deggendorter Ptarrarchiv erhaltene Schreiben unserer Thematık 1st
eın Hıltferuf Gollings das Stadtmagistrat iın Betreff eıner „Wıederholungstäterin“:„Miıt sonderbarem Befremden höre ich, dafß die Maul[rJer-Deiglerin iıhre vorigen Auf-
trıtte, wobe!l s1e VO der geistl. un!: weltl Obrigkeit als iıne Betrügerın schon erfunden
worden, derBesessenheit erneUueret. S1e wohledle bıtte ich denn sehr angelegentlich,di{ Uibel, das hiesigem Orte wen1g Ehre bringt un! vıl Unheil wieder CITCSCH könte,nach Ihrer beloblichen Weiısheit 1zt 1m Anfange unterdrücken. Ich gebe 116 Maas,ob Ihnen nıcht gefällig SCYN möchte, iıne kleine Untersuchung vorauszuschicken.

be] der Nachbarschaft, WI1e Vll 1er abends zugetragen werde, damit der 117

114 Lic.theol. Franz Xaver Maxımiulıian VO  — Dosch, Sohn eınes Straubinger Kaufmanns,erhielt Dezember 1775 die Priesterweıihe. Im Januar 172 wurde als Ptarrer VO Feld-
kirchen, 1im Februar 1783 VO St. Jakob ın Straubing installhıert. Dosch War terner Kanoniker des
Stifts St. Jakob un! Tiburtius: starb 26. Maı 1807 1mM Alter VO:! Jahren. Vgl Altons
Huber, Die Ptarrer VO St. Jakob 1ın Straubing, In St. Jakob Straubing Erhebung Zur Bası-
ıka Kırche und Ptarrei St. Jakob 1n Vergangenheıt und Gegenwart (Festschrıft), Straubing1989, 33-/8, 1er /

115 Dosch Golling, Straubing, Aprıil 1791 900)116 Keın.
117 Leibhaftfte der Teufel).
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seın Spiel wackerer treiben könne und vielleicht ıne hysterische Krankheıt miıt erhal-
ten werde. Schützen S1e die Ehre unserertr heiligen Religion, Ihre selbsteigene und

b 118meıne Ehre
Insgesamt ırug die vernünftige un! entschiedene Haltung Gollings 1ın all den

„Besessenheıitställen“ nıcht unwesentlich dazu bel,; iıhren Stadtpfarrer bei vielen aber-
gläubischen Deggendortern unbeliebt machen, W asS letztlich seiner Denunzı1a-
tıon als „Religionsspötter“ un! „Freidenker“ be1 der bayerischen egıerung un!
der daraus resultierenden Verurteilung, Amtsenthebung un: Landesverweısung 1m
Jahre 1794 führte!?.

Zur Einordnung un Beurteilung der orgänge ın Deggendorf
Wenn WIr abschließend dıe Deggendorfer „Besessenheitsfälle“ 1mM Vergleich mıiıt

anderen 1ın der Literatur geschilderten Fällen die Lupe nehmen, ergeben sıch
bemerkenswerte UÜbereinstuimmungen 120

Grundsätzlıch 1st festzuhalten, dafß NUr solche Menschen als Besessene auftraten,
die ın eiınem ausgepragten Teutels- un! Dämonenglauben lebten und VO  5 Menschen
umgebenN, die diese Furcht teilten oder sıch VO  - iıhr anstecken ließen uch der
Vollzug des Fxorziısmus sSseLIztie bei den Beteilıgten derartıge Überzeugungen Oraus

„Besessenheıt 1st emnach ıne ‚geschichtliche‘ Krankheıt, w1ıe auch ıhre primäre Aus-
Ck 121drucksform, die Hysterıe, als zeitbedingte Kontliktreaktion verstehen 1St

Dıie Besessenen einahe regelmäßig ungebildete Frauen eintacher Herkuntt,
wobe!l bedenken ISst, da{fß bıs weıt in Jahrhundert hereıin dem rang nach
Selbstverwirklichung und soz1alem Aufstieg ın den unteren Gesellschaftsschichten
namentlich be1 Frauen sehr CNSC renzen DESETIZL T1, dafß abnormes Verhalten
ıne der wenıgen Möglichkeiten darstellte, auf sıch autmerksam machen. Manche
Frauen erfuhren hierbei ZU ersten Mal iın ıhrem Leben, da{fß jemand s1e nımmt,
sıch S1e kümmert und sıch mıiıt ıhnen beschäftigt. Das sprachliche un! intellektuelle
Nıveau des „Dämons”“ entsprach (selbstredend) demjenıgen der „Besessenen“ , wobeı
sıch seıne „Anpassungsfähigkeit“ damıt nıcht erschöpfte, sondern auch das (meıst auf

118 Golling Stadtmagıstrat Deggendorf, 29. Julı 1791 (Konzept; PfAD 900) In eıiıner
undatıerten Niederschriftt Gollings, überschrieben „Zum Andenken“ D 143/1), schilderte
der Deggendorfter Stadtpfarrer rückblickend die Geschehnisse selit 1785 „Jez gyıeng die Teute-
le1ı Weıiıbsleute spielten Besessenheitsgeschichten Anführung eınes Exj[esuiten] un!
Einwirkung eınes Kapucıner Balsam. Meın Betragen €1 WAar theologisch, iıch glaubte dıe
Possen nıcht, weıl mır Gründe mangelten. Das mißtiel meınen frömmelnden Deggendorfern
und ich verlor arüber panz ıhre Gunst. Mich praeconısırten die weıbl. Teutel als eiınen Unglau-
bıgen, als Freigeist, un! die salzburg. Zeıtung machte sıch, als wenn ich solche Albernheiten
selbst guthiefß, ber mich als einen Dumkopf lustig. Dıie bedrohte Zuchthausesstrate vertrieb
be1 den altern Weibsblildern] und die Ruthe bei eiınem Mädchen VO 10 17 Jahr den Teutel

119 Hıerzu austührlich der (wıe Anm 22) Kap {11 Nachfolger Gollings wurde Anton
Aloys Heimreich (nıcht Heinrich!; 4—1 826);, der Spitzenberger ın seiınem Tagebuch anläßlıch
der Wallfahrtstage der „Deggendorfer nad“ 1796 als ‚sehr eyfrig 1im Beichtsitzen“ te (Dıa-
r1ium Heimreıich, Eıntrag dept. 1796 560|
ten Fälle

120 Vgl eLtwa dıe bei E]rnst (wıe Anm 31-—1 14 und Elliger (wıe Anm 1) 403—408 geschilder-
121 Elliger (wıe Anm 439 Hıerzu und ZU Folgenden: Elliger 395, 416, 434; Ernst

(wıe Anm 1) 134 16; Wunnenberg (wıe Anm 112 Walter Neidhart, Art FExorzısmus 11L, 1n ;
IRE 756—761, 1er 756, 758
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dem Gedankengut des Exorzisten beruhende) Wıssen historische, polıtische un!
theologische Gegebenheiten VO  3 Ort un: eıt umtaßte.

Auttallend häufig handelte sıch Jüngere, sexuell abstinente Frauen, bei denen
entweder der uneingestandene rang nach eiınem großen Erlebnis erkennen bezie-
hungsweise 1st oder eın Kontlikt zwıschen dem Ideal sexueller Abstinenz
un! unertüllten erotischen Wünschen un! Bedürfnissen. „Wenn dann eın Mann dıe
Szene betritt, der zugleıch erotisch attraktıv und soz1ıal unerreichbar 1St (Vorgesetzter,Ptarrer un: dergleichen), treten auf der spannungsgeladenen, allmählich überhitz-
ten, seeliıschen Bühne jene ‚Dämonen‘ ın Erscheinung, die ın Wahrheit abgespaltene,
4aus dem Bewulßftsein verdrängte, Teıle der eıgenen Psyche sınd. Hınzukommen mu
die Verkennung dieser Projektionen durch wichtige Beziehungspersonen des Mäd-
chens, ELW durch Angehörige oder gar durch den betroffenen geistlichen Herrn
selbst. Das Theater der Besessenheit raucht Mitspieler Ww1e€e jede klassische yste-rie.“ 1272 Dıe exorzıstische Behandlung ermöglichte diesen Frauen somıt das Erlebnis
eiıner emotıional intensıven Beziehung eiınem Mann, dessen Werben S1e ın der Rolle
des Dämons längeren Wıderstand leisteten un! ıhn dazu reizten, seıne sorgendeBemühung intensıvieren. Dıies schließt explosıve Körperbewegungen, W1e
Krämpfte und Zuckungen, das Herausschreien ansonstiten tabuisierter Gedanken un:
Aggressionen aller Art eın, ferner das Erbrechen VO verschiedenen, nıcht eß%baren
Gegenständen, das INan ın den meısten Fällen unschwer als etrug entlarven kann
(bezeichnenderweise tehlte den VO  3 Spiıtzenberger geschilderten „erbrochenen“ Dın-
SCHh 123 der säuerliche Geschmack S1e also 1Ur ın denundS  IM!worden)Nıcht auszuschließen 1St auch die Möglichkeit, da{ß die scheinbar ausgeschiedenenGegenstände VO  -} der Patıentin halluziniert und den Umstehenden oZgeStIV mıtgeteıltwurden 124 ufs Ganze gesehen äßt sıch ohne ühe das Bestreben der „Besessenen“
erkennen, ın den Mittelpunkt rücken 125

Andererseits spielte natürlich auch der Exorzıst seıne Möglichkeiten Aaus, den Ablauf
der „Sıtzung“ bestimmen, indem die „Besessene“ auf SAanNz bestimmte Themen
hinlenkte, alles, W as nıcht ın seın Konzept paßte, verwart un! alles, W as hören
wünschte, guthiefß. FEın „Dressurakt“ besonderer Art War dabeı, das Phänomen des
Verstehens und Sprechens remder Sprachen (wobei letzteres meılst ohnehin L1UTr Aaus
einzelnen Worten oder Satztetzen besteht) durch oftmaliges VWıederholen, versteckte
Hınvweıiıse der äahnliches hervorzurufen. Alles ın allem konnte eın geschickter „Teu-telsaustreiber“ also seıne Patıentin T:  u auf die Aussagen „trımmen“, die den VO  -

122 Wunnenberg (wıe Anm 113
123 (sanz Ahnliches wırd übrigens VO  —3 eıner Frau amens Gottliebin Dıttus 1n Möttlingen bei

alw 847/43 berichtet: „Der Leib der Besessenen 1st aufgedunsen, sıie erbricht Kübel voll
Wasser, Sand, las- und Eısenstücke:; Nägel un! Mengen VO Strick- und Stecknadeln zıecht
Blumhardt der evangelısche Ortspfarrer, der die Exorzısmen vornahm;: Anm des Verf.) ıhr aus
Ohren, Nase und Mund Und aus allen Teılen des Oberleibes entternt ıhr verbogene Draht-
stücke. uch Heuschrecken, Fledermäuse und eın Frosch werden ıhr 4aus dem Mund gezogen.“(Zıt ach Elliger [wıe Anm 1| 404

124 Zum Phänomen der Duggestion vgl Jürgen-Peter Stössel, Gesundheıit, die VO Glauben
kommt. Ärzte un Heıler aut der Suche nach dem Geheimnis der Su
Zeitung, Nr 253 VO Nov 1991 ferner Ellıger (wıe Anm FT

ggestion, in: Süddeutsche
125 Da sıch in der Regel abiıle, oft psychopathisch veranlagte Menschen handelte, deren

Persönlichkeitsreitung auf eıner kındlichen Stutfe stehengeblieben Wal, s1e, VOT sıch
selbst bestätigt werden, auf die Beachtung durch andere angewılesen. Hıerzu Ellıger (wıeAnm 437, Z.U Folgenden eb  Q 427%£.; 436
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ıhm gewünschten ortgang des FExorzısmus gewährleisteten. Wenn die „Teufelsban-
nung” gelang, endete das Rıngen miıt einer Versöhnung, die beide Seıten als Sıeg CIMPD-
fanden „S2e€ pafst sıch seiınem Idealbild eıner befreiten, gläubigen Frau dl un:!
bleibt ın der Weıse mMı1t iıhr verbunden, da{fß ımmer wieder die Geschichte VO seiınem

CL 126Kampf ihre Befreiung erzählt.
Da{fß zwıschen der disponıerten rau und dem (ım Falle des katholischen Bekennt-

nısses zölıbatären) Priester sexuellen Beziehungen kommen konnte, 1St ıne alt-
bekannte Tatsache. uch be1 Gafßner un! noch deutlicher be1 Spitzenberger kam dieses
Moment Z Tragen, Ja für letzteren WAar die sexuelle Befriedigung ohl eın aUuS-

schlaggebender Grund tür die Durchführung seıner FExorzısmen tast durchweg
blutjungen Mädchen, denen UVO eingeredet hatte, sS1e selen VO Teutel besessen.

Bıs heute o1bt innerhalb der großen christlichen Kontessionen ıne starke Mın-
derheıt, die 1ın Analogıe Teufelsaustreibern vergangener Jahrhunderte VO'

denen hier Wel näher vorgestellt wurden einem magıischen Verständnis VO  3

Besessenheıt un! FEFxorzısmus testhält Demgegenüber stellte der Bischof VO  — Wurz-
burg, Dr Josef Stang] (1953/-1979), 1mM Jahre 1976 in eıner Erklärung Z Fall der
Klingenberger Studentıin Anneliese Michel, die nach erfolglosen FExorzısmen un dem
Ausbleiben dringend notwendiger medizinischer un!: psychotherapeutischer Behand-
lung 1. Julı des Jahres verstorben war  127 folgendes fest: „Aussagen über das Oose
oder den Teutel sınd dort falsch und widerstreıten dem Geilst des Neuen T1estamen-
tes un! der kirchlichen Überlieferung, s1e differenziert über das Wesen und
Verhalten VO Teuteln und Damonen wıssen glauben. Unter ‚Exorzısmus'‘ 1st

nıcht ıne mıt magischen Mitteln arbeitende Teufelsaustreibung verstehen.
Fxorzısmus 1st nıchts anderes als das Gebet der Kırche 1m Namen Jesu für einen Men-
schen, der seıner nıcht mehr mächtig ISt, sıch ausgeliefert fühlt, O selbst nıcht
mehr beten kann. Wer den Fxorziısmus anders versteht oder ihn anders vollzıeht, steht

128das Glaubensverständnıis der Kırche.

126 Neıidhart (wıe Anm 121) 758
127 Hıerzu Irmgard UVepen, Wo steckt der Teutel? Kompetenzgrenzen medizinıscher un!

theologischer Heilbehandler, In: Internistische Praxıs 23 (1983) 777-786; Herbert Haag, Meın

Weg mıiıt der Kırche, Zürich 1991, 195 Josef Kardınal Höffner, damals Vorsitzender der
Deutschen Bischofskonferenz, erklärte 28 Aprıil 1978 „Vor der Annahme eınes Falles VO  3

Besessenheıt sınd die heutigen Möglichkeiten der Medizın und Psychiatrıe voll auszuschöpfen.
Die medizinısche Behandlung darf während des Fxorziısmus nıcht unterbrochen werden. Wıiırd
ärztliche Beobachtung un! Betreuung VO  3 Betrottenen der iıhren Angehörıigen abgelehnt, ann
dart der Fxorziısmus nıcht vollzogen werden. Die beauftragen Priester mussen alles vermeıden,
W as nıcht ıhrem Auftrag gehört.“ (Zıt. nach Reinhardt [ wıe Anm 839) Vgl uch SÖff-
NeTS Interview aus dem Jahre 1976 dem Tıtel Teufel, Besessenheıt, Exorzismus“, in:
Klerusblatt 56 (1976) 702

128 Bischot Josef Stangl, Erklärung ZU) Geschehen VO Klingenberg, 11. Aug 1976, 1n
Klerusblatt (1976) 201; auch abgedruckt 1ın Regensburger Bistumsblatt, Nr 35 VO Aug
1976, Herbert Haag begrüfite die Erklärung des Würzburger Oberhirten als „Pıoniertat“,
„denn erstmals wiırd 1er ın einem amtlıchen Dokument eingeräumt, da{fß die biblischen, JaO
dıe spateren kirchlichen Außerungen ber Teutel und amonen VO jeweiligen Weltbild
abhängıg seıen; da{fß dıe verhängnisvolle Rolle, die die Besessenheıt in der Geschichte der Kirche,
VOT allem 1m Mittelalter, gespielt habe, aut die Vernachlässigung der fundamentalen Wahrheiten
des Glaubens zurückgehe; da{fß medizinısche Hilfeleistung dringend geboten se1l alles Dınge,
dıe bislang nıe zugegeben wurden un! die deutlıch machen, da{fß 1111l sıch modernen Argumen-
ten nıcht mehr grundsätzlıch verschliefßt. Andererseıts aber entbehrt diese Erklärung nıcht des
bıtteren Beigeschmacks. S1e 1St unverkennbar darauf angelegt, die bisherige Lehre und Praxıs der
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och poımntierter drückte sıch der evangelısche Theologe (Otto Böcher, Ordinarıius
für Neutestamentliche Exegese der Uniuversıität Maınz, aus „Der Exorziısmus
gehört Z dämonuistischen Weltbild der Antike; mıiıt diesem 1St auch jener für u1ls
überholt. Dıie Wiıederbelebung magischer Praktiıken Berufung auf die XOFZ1S-
INE  5 Jesu un!: seıner Nachfolgerware eın Anachronismus. S1e 1st auch theologisch nıcht
geboten, da die Exorzismusheilungen des Neuen Testaments nıemals Selbstzweck,
sondern ımmer L11UT ‚Symbolhandlung‘ und Veranschaulichung sınd. Schon Paulus
und Matthäus stellen Liebe und Gehorsam über den Erfolg des Exorziısten Kor
12,30-14,1; Mt Nıcht überholt 1St dagegen die Erfahrbarmachung der Liebe
(sottes durch sozıale und medizinısche Zuwendung, wI1e Jesus un: die christlichen
Exorzisten s1e mMIt den Miıtteln ıhrer eıt praktıizıert haben Nıcht überholt 1st auch die
eschatologische Deutung, die Jesus solchem TIun gegeben hat Wo die bösen Geıister
weıchen mussen, 1St (ottes Reich angebrochen. Dıie eıt Jesu Christiı 1St Endzeıt; WIr
leben 1M Eschaton, un! die Sakramente versichern unl des ın Jesus CrITuNgENCN Sıegs
über den Teuftfel und seıne ämonen.“

Kırche beschönıgen. Wıe soll INnan sıch OnN: erklären, da{fß autf die Frage, W 4a5 Exorziısmus
sel, gEeEANTWOFTET wırd ‚Exorzısmus 1St nıchts anderes als das Gebet der Kırche 1m Namen Jesu
tür eınen Menschen, der seiıner nıcht mehr mächtig ISt, sıch ausgeliefert tühlt, selbst nıcht
mehr beten kann In eiınem Gebet wiırd doch Ott angeredet, der Exorzismus ber richtet sıch
eindeutig den Teutel.“ (Rettet den Teutel!, 1n: Süddeutsche Zeıtung, Nr VO:! Maäarz
19/7

129 ÖOtto Böcher, Art Exorzismus I‚ 1n * IRE /4/—/50, 1er 750
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